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EINLEITUNG
I. ZUSAMMEN IN DIE ZUKUNFT
WAS OLDENBURG JETZT BRAUCHT
Oldenburg ist eine besondere Stadt. Eine Stadt mit hoher Lebensqualität, mit engagierten 
Menschen, mit einer starken Wirtschaft und einer lebendigen Kultur. Wer hier lebt, weiß das 
zu schätzen. Und wer von außen kommt, spürt es schnell: Oldenburg hat Charme, Olden-
burg hat Substanz, Oldenburg hat Potenzial.

Aber Oldenburg kann mehr. Und Oldenburg muss mehr. Denn wir stehen vor Herausfor-
derungen, die wir nicht aussitzen können: Der Klimawandel verändert unsere Stadt. Die 
Digitalisierung verändert, wie wir arbeiten und leben. Der Fachkräftemangel setzt unsere 
Wirtschaft, unsere Verwaltung, unsere Bildung und Pflege unter Druck. Und das Vertrauen in 
Politik und Institutionen ist brüchiger geworden.

Gleichzeitig erlebe und höre ich: Zu oft stockt es bei der Umsetzung. Zu oft stehen gute 
Ideen in Konzepten, die in Schubladen verschwinden. Zu oft arbeiten Verwaltung, Politik 
und Bürgerschaft aneinander vorbei statt miteinander. Viele Initiativen und Institutionen 
beklagen fehlende Koordination, klare Linien und ein offenes Rathaus, das zuhört, wert-
schätzt, unterstützt.

Ich trete an, weil ich überzeugt bin: Wir müssen Oldenburg nicht neu erfinden. Aber wir 
müssen unsere Stadt konsequenter weiterentwickeln, mit mehr Mut, mehr Tempo und 
besserer Zusammenarbeit. Mit einem klaren Bild davon, wie wir in Zukunft gut in Oldenburg 
leben wollen. Daraus können wir klare Ziele und konkrete Projekte ableiten, die den Alltag 
von uns allen verbessern.

STELL DIR VOR: OLDENBURG 2034
Stell dir einen Samstag im Sommer 2034 vor. Du fährst mit dem Rad durch Oldenburg, 
auf einer durchgehenden Fahrradstraße, sicher und entspannt. Auf dem Pferdemarkt ist 
buntes Markttreiben, Kinder spielen nebenan auf einem Spielplatz, aus dem Standesamt 
kommt gerade ein Brautpaar. Die Innenstadt, das ist mehr als die Fußgängerzone: Am 
Bahnhof ist ein neues nachhaltiges und urbanes Quartier entstanden, der Damm-Bou-
levard führt dich über die neue Cäcilienbrücke aus dem lebendigen Stadtteil Osternburg 
direkt aufs Schloss zu. Es gibt in Oldenburg mehr Schatten spendende Bäume, mehr schö-
ne Plätze, Wasser, an dem man verweilen kann und ein buntes geschäftiges Leben auf den 
Straßen.

In den Stadtteilen sieht es genauso lebendig aus. In Donnerschwee organisiert der Bür-
gerverein sein Sommerfest, finanziert aus dem Stadtteil‑Bürgerhaushalt, ohne schwierige 
Bürokratie. In Bloherfelde hat ein Runder Tisch gemeinsam mit der Stadt eine Nachbar-
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schaftshilfe für ältere Menschen gegründet. In Kreyenbrück treffen sich Jugendliche im 
neuen Jugendzentrum, das sie selbst mitgeplant haben. Und in Ofenerdiek hat eine Bür-
gergenossenschaft den alten Laden an der Ecke in einen Nachbarschaftstreff verwandelt.

Im Rathaus arbeitet ein Team, dem die Menschen vertrauen. Wenn du einen Bauantrag 
stellst, weißt du nach zwei Wochen, wo er steht. Wenn du eine Idee für deinen Stadtteil 
hast, findest du in der Stadtwerkstatt jemanden, der dir zuhört und hilft, sie umzusetzen. 
Wenn der Rat etwas beschließt, kannst du online nachverfolgen, was daraus wird.

Oldenburg ist gründerfreundlichste Stadt, nachhaltige Geschäftsmodelle „made in Ol-
denburg“ machen uns bekannt. Das zieht Fachkräfte hierher, die mit ihren Familien hier 
leben wollen: sicher, gesund und mit guter Versorgung und Bildung für die Kinder. Olden-
burg ist inklusiv. Wir kümmern uns ums Gemeinwohl: Nachbarschaften, die sich unterstützen, 
Daseinsvorsorge, die funktioniert. Betreuung, Pflege, bezahlbarer Wohnraum: mit Olden-
burger Modellen und Projekten zeigen wir, dass wir gemeinsam gute Lösungen entwickeln 
können.

Die Stimmung in der Stadt hat sich verändert. Nicht weil alles perfekt ist, das wird es nie 
sein. Sondern weil die Menschen spüren: Hier passiert etwas. Hier wird angepackt. Hier 
kann ich mitgestalten und es bewirkt auch etwas. Oldenburg ist nicht nur eine Stadt, in der 
man gut leben kann. Es ist eine Stadt, auf die wir miteinander stolz sind, weil es eine Stadt 
ist, die wir miteinander gestaltet haben.

DREI SÄULEN FÜR OLDENBURGS ZUKUNFT
Um dieses Bild Wirklichkeit werden zu lassen, setze ich auf drei Säulen, die meine Arbeit 
ausmachen:

1. EINE NEUE KULTUR DER ZUSAMMENARBEIT
Verwaltung, Politik und Bürgerschaft müssen besser zusammenarbeiten. Das beginnt 
im Rathaus mit einem neuen Führungsstil, mit einem starken Team der Dezernent:innen, 
mit  mehr und besserer Kooperation mit den politischen Parteien im Stadtrat und einer 
modernen, agilen Verwaltung und reicht bis in die Stadtteile, wo Engagement und Beteili-
gung spürbar werden und unterstützt werden. Gruppen der Stadtgesellschaft verdienen 
Unterstützung, Wertschätzung und ein offenes Rathaus. Wir brauchen mehr Gemeinschaft, 
Transparenz darüber wie Entscheidungen in der Stadt getroffen werden, klare Strukturen 
und die gleichen Regeln für alle.

2. WIRTSCHAFTLICHE KOMPETENZ
Eine starke Stadt braucht eine starke Wirtschaft und solide Finanzen. Ich will Oldenburg als 
Wirtschaftsstandort stärken, die Innenstadt zur Chefsache machen und dafür sorgen, dass 
Handwerk, Mittelstand und Gründer:innen gute Bedingungen vorfinden. Der Oldenburger 
Haushalt muss auf klare Ziele ausgerichtet werden: Daseinsvorsorge und Investitionen in 
die Zukunft. Wir brauchen ein sauberes Controlling der städtischen Finanzen und Druck 
auf Land und Bund, das ihre beizutragen. Menschen, die in Oldenburg leben und arbeiten, 
brauchen faire Bedingungen und eine lebenswerte bezahlbare Stadt. Die Zukunft der Wirt-
schaft wird nachhaltig und digital sein. Ich werde alles dafür tun, dass Oldenburg dabei 
ganz vorne dabei ist.
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3. NACHHALTIGKEIT FÜR EINE GUTE ZUKUNFT 
Klimaschutz, Umweltschutz, zukunftsfähige Stadtplanung, Sicherheit, bezahlbares Wohnen 
und bezahlbare Energie, eine funktionierende Mobilität, gute Bildung und ein lebendiges 
Kulturleben: all das gehört zu einem gesicherten Gemeinwohl. Nachhaltigkeit heißt für 
mich: den Wohlstand unserer Stadt so zu gestalten, dass er für uns und die nächste Ge-
neration trägt. Sozialer Zusammenhalt, Inklusion und Weltoffenheit sind Teil einer wider-
standsfähigen, starken und selbstbewussten Stadtgesellschaft, die zuversichtlich in die 
Zukunft geht.

AUF- STATT ABWÄRTSSPIRALE
Lebensqualität ist kein Nebenthema. Sie ist der Schlüssel für alles andere. Wenn unsere 
Stadt lebenswert ist, kommen Fachkräfte. Wenn Fachkräfte kommen, wächst die Wirtschaft. 
Wenn die Wirtschaft wächst, hat der Haushalt Spielräume. Wenn der Haushalt Spielräume 
hat, können wir in Soziales, Bildung, Kultur und Klima investieren. Das ist die Aufwärtsspirale, 
die ich für Oldenburg in Gang setzen will.

Umgekehrt gilt: Wenn wir nur das Bestehende verwalten, sinkt die Attraktivität. Denn ande-
re Städte gehen dann ohne uns in die Zukunft. Wenn die Attraktivität sinkt, gehen Menschen 
und Unternehmen. Wenn sie gehen, schrumpfen die Spielräume. Das ist die Abwärtsspira-
le, die ich verhindern will.

Oldenburg hat alle Voraussetzungen, um zu den erfolgreichsten und lebenswertesten 
Städten Deutschlands zu gehören. Was uns fehlt, ist nicht das Potenzial, sondern der Mut, 
es konsequent zu nutzen und umzusetzen. Diesen Mut bringe ich mit. Und ich lade alle Ol-
denburger:innen ein, diesen Weg gemeinsam zu gehen.
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II. WER ICH BIN

Ich bin Oldenburger. Geboren in dieser Stadt, aufgewachsen im Umland, hier Abitur  
gemacht und hier studiert. Meine Firma ist seit vielen Jahren in der Moltkestraße. Und seit 
Anfang dieses Jahres lebe ich auch wieder mitten in Oldenburg, in Donnerschwee, einer 
Nachbarschaft, die mich vom ersten Tag an begeistert hat. Zwischendurch habe ich in 
London, Trier und Berlin gelebt, aber es hat mich immer wieder zurück nach Oldenburg  
gezogen.

Ich bin kein Berufspolitiker. Ich komme nicht aus einer Partei und ich habe nicht jahrelang 
auf eine politische Karriere hingearbeitet. Ich habe auch keine Verwaltungslaufbahn hinter 
mir. Aber ich habe 20 Jahre mit Verwaltungen in ganz Deutschland und zu nahezu jedem 
kommunalen Thema Projekte gemacht und Politik, Verwaltung und Bürgerschaft zusammen 
gebracht. Immer mit dem Anspruch, die besten Lösungen für die Menschen zu entwickeln 
und umzusetzen. Bei dieser Arbeit habe ich gelernt, wie gute Zusammenarbeit gelingt: 
auch mit Menschen unterschiedlicher Perspektiven. Und ich glaube, dass es das ist, was 
ein Oberbürgermeister heute braucht. Erfahrung und einen gesunden Blick von außen. 
Praxis ohne Betriebsblindheit. 

UNTERNEHMER FÜR DAS GEMEINWOHL
Ich habe eine Handwerksausbildung gemacht und dann Philosophie und Soziologie 
studiert. Ich hätte einen akademischen Weg gehen können oder einen politischen. Aber 
ich habe mich bewusst für einen anderen Weg entschieden: Ich habe ein Unternehmen 
gegründet, das sich seit 20 Jahren einer einzigen Sache widmet, Menschen zusammenzu-
bringen, damit gemeinsam gute kommunale Lösungen entstehen. Für Städte, für Quartiere, 
für Nachbarschaften. Ich habe den Weg des Unternehmers gewählt, weil ich überzeugt 
bin: Man verändert Dinge am besten, wenn man sie selbst in die Hand nimmt und Verant-
wortung für das eigene Handeln trägt.
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20 JAHRE GANZ KONKRET UMSETZEN
Was mich antreibt, ist das Entwickeln und Umsetzen zukunftsweisender Lösungen. In den 
letzten 20 Jahren habe ich unzählige Projekte begleitet, in denen Bürgerinnen und Bürger 
gemeinsam mit Politik und Verwaltung konkrete Lösungen entwickelt haben. Ich habe 
an Projekten gearbeitet, die die Lebensqualität in Städten und Gemeinden tatsächlich 
verbessert haben: von Energie-Bürgergenossenschaften, Bürgerinitiativen, die lokalen 
Schulen und Schwimmbäder in eigener Hand gerettet haben, ich habe Mütterzentren und 
Coworking-Spaces unterstützt, Nachbarschaftshilfeprojekte und die Entwicklung neuer 
Wohnkonzepte begleitet. Ich habe an großen Stadtentwicklungsprozessen mitgewirkt: 
Quartiersentwicklungen, Soziale-Stadt-Projekte, Mobilitätsprojekten, Schulentwicklungen, 
Energie- und Klimakonzepte und vieles mehr. Ich habe dabei ebenso mit Verwaltungen auf 
dem Dorf wie mit Verwaltungen in Großstädten wie Hamburg, Berlin, Frankfurt und  
München zusammen gearbeitet.

In Oldenburg habe ich den ersten Bürgerbeteiligungsprozess für den Fliegerhorst beglei-
tet, eines der größten Stadtentwicklungsprojekte unserer Stadt. Was sich die Menschen 
damals für den Fliegerhorst gewünscht haben, ist nur teilweise umgesetzt worden. Mich 
hat das frustriert und ich weiß: da geht noch mehr! Ich habe die Oldenburger Bürger:innen 
dabei begleitet, das Raumkonzept für den Museumsneubau zu entwickeln, mein Team hat 
die Klimainseln mitentwickelt und die Demographiestrategie für Oldenburg begleitet. Ich 
habe den von Fridays for Future initiierten Klimaleitantrag moderiert, den alle Parteien 
der Stadt mitgeschrieben und gemeinsam beschlossen haben. Dieser Leitantrag ist die 
Grundlage für das Klimaschutzkonzept mit dem Oldenburg bis 2035 klimaneutral werden 
soll. Auch das zeigt, wofür ich stehe: Ich kann mit allen demokratischen Parteien arbeiten, 
wenn es um die Sache geht.

Über Oldenburg hinaus habe ich an Projekten gearbeitet, die mich fachlich geprägt 
haben: die Schulentwicklung in Frankfurt a.M., die Stadtwerkstatt Berlin Mitte, die Digita-
lisierungsstrategie Berlin, die Zukunftsstadt Dresden, der nationale Klimabürgerrat und im 
Auftrag des Deutschen Bundestags, der Bürgerrat Ernährung, eines der größten demokra-
tischen Innovationsprojekte Deutschlands.

Ich kenne Verwaltungen von innen. Ich weiß, wie sie funktionieren, was Stabsstellen leisten 
können und wo agile Ansätze wirklich helfen. Ich kenne nationale und europäische Förder-
kulissen und unterstütze die Leipzig Charta, an der sich heute alle modernen Stadtent-
wicklungen orientieren sollten. Und ich weiß aus Erfahrung: Verwaltung kann mehr, als viele 
ihr zutrauen, wenn man sie richtig unterstützt und gut führt.

WARUM ICH ANTRETE
Oberbürgermeister zu werden ist kein Karriereziel für mich. Es ist eine Chance und ein 
Dienst. Ich trete an, weil ich glaube, dass Oldenburg mehr kann. Mehr Zusammenarbeit, 
mehr Mut, mehr Tempo bei der Umsetzung guter Ideen, mehr Zukunft. Und ich habe Sorge, 
dass wir in Oldenburg wichtige Jahre für die Entwicklung unserer Stadt verlieren, weil wir 
mehr verwalten als gestalten.
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Ich vertrete klare Werte: Demokratie, Klimaschutz, soziale Gerechtigkeit, eine offene und 
vielfältige Gesellschaft. Ich bin überzeugter Europäer. Unsere Verfassung halte ich für 
eine der besten der Welt, die es zu schützen gilt. Und ich bin fest davon überzeugt, dass 
die großen Herausforderungen unserer Zeit nur gemeinsam gelöst werden können, nicht 
gegeneinander.

Dass mich sowohl BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN als auch die CDU als Kandidaten unter-
stützen, ist kein Zufall. Ich bin der einzige Kandidat, der sich nicht selbst nominiert hat oder 
durch eine Parteikarriere zum Kandidaten geworden ist. Ich habe mich zwei Findungskom-
missionen mit 10 Mitbewerbenden und zwei Nominierungswahlen gestellt. Zwei sehr unter-
schiedliche Parteien haben mich unabhängig voneinander geprüft und gewählt.  
Das war kein bequemer Weg. Aber es zeigt, wofür ich stehe: Ich stelle mich dem Wettbe-
werb und ich baue Brücken, auch dort, wo andere Gräben sehen.

WAS MICH ALS OBERBÜRGERMEISTER  
AUSMACHT
Ich bin kein Verwaltungsbeamter aber ich arbeite seit 20 Jahren mit Verwaltungen und 
habe großen Respekt vor ihrer Arbeit. Ich bin kein Parteipolitiker, aber ich verstehe, wie 
politische Prozesse funktionieren, und ich kann mit allen reden. Ich bin Unternehmer und ich 
weiß, was es heißt, Verantwortung zu tragen, Entscheidungen zu treffen und Ergebnisse zu 
liefern.

Vor allem aber bin ich jemand der entwickelt, umsetzt. Stadtentwicklung ist meine Passion. 
Seit 20 Jahren bringe ich Menschen zusammen, damit gute Städte und Kommunen entste-
hen. Ich rede nicht nur, ich handele. Das ist alles gut dokumentiert auf meiner Webseite und 
der meiner Firma. Und genau das will ich auch als Oberbürgermeister für Oldenburg tun.

III. MEINE HALTUNG UND 
PRINZIPIEN
Eine Stadt ist mehr als Verwaltung und Politik. Eine Stadt, das sind die Menschen, die in 
ihr leben, arbeiten und sich engagieren. Das sind die Vereine, die Nachbarschaften, die 
Initiativen, die Unternehmen, die Schulen, die Kulturorte. Und ja: Das sind auch die Verwal-
tung und die gewählten Politiker:innen. All das zusammen bildet unser Gemeinwesen. Und 
dieses Gemeinwesen funktioniert am besten, wenn alle drei: Bürgerschaft, Verwaltung und 
Politik, nicht gegeneinander arbeiten, sondern miteinander.

Ich sehe die Aufgabe eines Oberbürgermeisters deshalb nicht darin, von oben Anweisun-
gen zu geben oder meine Meinung oder die einer Partei zu vertreten. Ich sehe sie darin, 
das Zusammenspiel der Stadt zu orchestrieren: dafür zu sorgen, dass die Verwaltung gut 
arbeiten kann, dass die Politik kluge Entscheidungen trifft und dass die Bürger:innen mit 
ihrem Wissen, ihrem Engagement und ihren Ideen tatsächlich gehört werden und etwas 
bewirken können. Wie ein Dirigent, der dafür sorgt, dass aus vielen Stimmen eine gemein-
same Musik wird.
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Das klingt vielleicht selbstverständlich, ist es aber nicht. Ich mache mir Sorgen, wie wir in 
unserer Gesellschaft übereinander reden, dass wir uns gegenseitig beschädigen statt uns 
zu unterstützen. Ich beobachte wie der Ton und der Umgang immer schriller und  
aggressiver wird. Populistische Parteien außerhalb des demokratischen Spektrums haben 
ein Interesse daran, zu zeigen, dass demokratische Parteien und Institutionen nicht in der 
Lage sind gute Lösungen für die Menschen zu entwickeln und dem müssen wir entgegen 
treten. Wir haben dringende Probleme, die wir lösen müssen. Und das geht nur mit Respekt 
füreinander, mit Anstand und der Bereitschaft, die Positionen der anderen zu verstehen. 
Ich habe in zwanzig Jahren Arbeit mit Kommunen erlebt, dass es auch anders geht, dass 
wir Brücken bauen und Lösungen finden können  und ich will dieses Wissen für Oldenburg 
einsetzen.

Aus dieser Haltung leite ich acht Prinzipien ab, an denen ich meine Arbeit als Oberbürger-
meister ausrichten will. Sie sind mein Kompass für jede Entscheidung, jedes Projekt und 
jeden Tag im Rathaus. Und sie sind mein Versprechen an die Oldenburger:innen: So will ich 
arbeiten. Daran dürft ihr mich messen.

ACHT PRINZIPIEN MEINER POLITIK
1. GEMEINSAM STATT GEGENEINANDER
Die Herausforderungen unserer Stadt lösen wir nicht gegeneinander, sondern nur  
gemeinsam. Das braucht Vertrauen, Respekt und gute Kommunikation. Ich will mit den 
Dezernent:innen, mit der Verwaltung , mit dem Rat und mit den Menschen in der Stadt ein 
starkes Team bilden. Denn Verwaltung, Politik und Bürgerschaft sind keine Gegenspieler: 
sie sind die drei Säulen unserer Stadtgesellschaft. 

2. LÖSUNGEN STATT LAGER
Mich interessiert nicht, von welcher demokratischen Partei oder gesellschaftlichen Ins-
titution eine Idee kommt. Mich interessiert, ob sie funktioniert. Lösungen orientieren sich 
an Fakten, Möglichkeiten und Bedürfnissen. Ich bin ein Umsetzer. Ich glaube an konkrete 
Projekte, an sichtbare Ergebnisse und an den Mut, Dinge auszuprobieren. Fakten und  
Wissenschaft sollten uns dabei leiten. Lasst uns weniger über Dinge reden und mehr 
machen: Pilotprojekte starten, daraus lernen und das Gute ausweiten. Wer nichts wagt, 
verändert nichts.

3. ANGEBOTE UND ANREIZE
Für viele Menschen ist der Alltag schwierig genug. Mit meiner Politik will ich Angebote, 
Anreize und Erleichterungen schaffen statt es den Menschen schwerer zu machen. Ich will 
das Vertrauen in die Menschen unserer Stadt stärken. Und ich will dazu beitragen, dass 
die Menschen wieder ihren Institutionen vertrauen können. Am Ende meiner Amtszeit will 
ich sagen können: Oldenburg ist lebenswerter und besser geworden. 

4. VERWALTUNG DIE MÖGLICH MACHT
Verwaltung soll helfen, nicht bremsen. Eine moderne Stadtverwaltung ist am Menschen 
orientiert, schnell und digital. Sie setzt Dinge um. Wir können nicht warten, bis Probleme 
uns überrollen. Klimawandel, Digitalisierung, demografischer Wandel: all das kommt nicht 
überraschend. Ich will eine Stadt, die vorausdenkt, sich vorbereitet und Veränderungen 
aktiv gestaltet, statt ihnen hinterherzulaufen.
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5. STARKES ENGAGEMENT UND BETEILIGUNG
Der Kern einer lebendigen Stadt sind Menschen, die sich einbringen: im Ehrenamt, im Ver-
ein, in der Nachbarschaft, der Familie, als Unternehmer:in. Dieses Engagement verdient 
Unterstützung. Wer erlebt, dass Engagement etwas verändert, bringt sich wieder ein. Ich 
will, dass die Verwaltung fragt: „Wie können wir euch helfen?“ statt: „Dafür müsst ihr einen 
Antrag stellen.“

6. VERANTWORTUNGSVOLL MIT GELD UMGEHEN
Jeder Euro, den die Stadt ausgibt, stammt von Menschen, die dafür gearbeitet haben. 
Oldenburg braucht klare Prioritäten, transparente Entscheidungen, Mitbestimmung bei 
Großprojekten und einen verantwortungsvollen Umgang mit öffentlichen Mitteln. Damit  
wir uns auch in Zukunft Soziales, Kultur, Bildung, Sport und Klimaschutz leisten können.

7. FREIHEIT, ZUSAMMENHALT UND KLARE REGELN
In Oldenburg soll jeder Mensch in Freiheit, Sicherheit und Vielfalt sein eigenes Leben ge-
stalten können. In einer Welt, die unsicherer wird, brauchen Menschen einen Ort, an dem 
sie sich zuhause und sicher fühlen. Oldenburg soll dieser Ort sein: eine Stadt, mit der sich 
die Menschen identifizieren, in der sie in unserer Gemeinschaft aufgehoben sind und wo 
wir alle unsere gemeinsamen Regeln respektieren. Sicherheit entsteht durch Vertrauen, 
Respekt und Transparenz. 

8. GEMEINWOHL HEISST: NIEMANDEN ZURÜCKLASSEN
Eine Stadt ist nur dann stark, wenn alle Menschen an ihrem Fortschritt teilhaben können. 
Oldenburg ist bunt, weltoffen und vielfältig und das ist gut so. Gleichberechtigung, Res-
pekt und ein klares Bekenntnis zur Demokratie sind für mich keine Verhandlungssache. Sie 
sind das Fundament, auf dem alles andere steht. Ich will eine Stadt, in der alle teilhaben 
können, unabhängig von Herkunft, Geschlecht, Alter oder Lebenssituation: eine Stadt die 
unser aller Wohl im Blick hat.

Am Ende zählt, ob Oldenburg für uns alle lebenswerter, gerechter, erfolgreicher und stärker 
wird. Dafür trete ich an.

IV. WIE DIESES PROGRAMM 
ENTSTANDEN IST UND WIE ICH 
ARBEITEN WERDE
Dieses Programm ist nicht von mir allein geschrieben. Und ich habe auch kein Parteipro-
gramm übernommen. Ein Wahlprogramm sollte aus meiner Sicht so entstehen, wie ich auch 
als Oberbürgermeister arbeiten will: im Dialog, im Zuhören, im gemeinsamen Bewerten. 
Deshalb möchte ich an dieser Stelle offenlegen, wie dieses Programm zustande  
gekommen ist.

VIELE STIMMEN, VIELE WERKSTÄTTEN
Zu jedem der elf Themen habe ich eigene Workshops durchgeführt, mit Menschen, die 
sich in Oldenburg wirklich auskennen. Fachleute aus der Stadtgesellschaft, aus Vereinen, 
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Menschen, die sich mit der Oldenburger Verwaltung auskennen, aus Wissenschaft, Initia-
tiven und Unternehmen. Ich habe eng mit den Parteien zusammengearbeitet, die meine 
Kandidatur unterstützen: BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN und CDU, und ihre Ideen, Positionen 
und Erfahrungen mit einbezogen.

Ich habe Oldenburger:innen auf der Straße angesprochen und gefragt, was sie bewegt. 
Ich habe einzelne Gespräche geführt, mit Menschen aus unterschiedlichsten Kontexten, 
Institutionen, Unternehmen, Beschäftigte, Aktivist:innen und Engagierte. Insgesamt sind auf 
diese Weise dutzende Gespräche, Runden und Werkstätten zusammengekommen.

Alle diese Gespräche wurden mitgeschrieben oder aufgezeichnet, transkribiert und sorg-
fältig ausgewertet. Dieses Material bildet die Basis für dieses Programm. Es steckt in den 
Analysen der Lage, in den Haltungen, in den konkreten Maßnahmen, in jedem einzelnen 
Kapitel.

EIN EIGENER KOMPASS
Das Ganze ist getragen von meiner eigenen Vision und Haltung für Oldenburg. Und einem 
klaren Kompass, was zukunftsfähige Stadtgestaltung bedeutet. Genau entlang dieses 
Kompasses habe ich das Material mit meinem Team sortiert, geordnet, ausgearbeitet und 
ergänzt. Dort, wo es hilfreich war, haben wir KI als Werkzeug eingesetzt, zum Strukturieren, 
zum Zusammenfassen, zum Sichtbarmachen von Mustern in den Transkripten. Aber alle  
Einschätzungen, alle Entscheidungen, alle Schwerpunkte in diesem Programm sind per-
sönlich durch Menschen, final durch mich getroffen worden.

DIESES PROGRAMM WÄCHST
In den kommenden Wochen werde ich mit der Stadtwerkstatt weiter mit den Oldenbur-
ger:innen ins Gespräch kommen. Es werden Ergänzungen dazukommen. Kritik. Neue  
Erkenntnisse. Vielleicht auch Dinge, bei denen ich selbst umdenken und dazu lernen muss. 
Auch das werde ich mit meinem Team anschauen. Wo es einer modernen, nachhaltigen, 
innovativen Stadtentwicklung dient, werde ich es aufnehmen.

UND GENAU SO WILL ICH AUCH ALS  
OBERBÜRGERMEISTER ARBEITEN
Nicht, um meine Meinung durchzusetzen. Nicht, um eine Parteilinie durchzudrücken. Son-
dern um miteinander, lernend, Lösungen zu entwickeln, Schritt für Schritt, ehrlich und mit 
klarem Blick auf das, was Oldenburg wirklich voranbringt.

Ich will Innovationen fördern. Ich will Zukunft aktiv gestalten. Und zwar nicht nur für die  
Oldenburger:innen, sondern auch mit ihnen.

Wie ich die ersten Monate konkret angehe, steht am Ende dieses Programms  
unter „So fange ich an“.

MIT DIR.
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01 VERWALTUNG, 
BÜRGERBETEILI-
GUNG UND ZU-
SAMMENARBEIT
BÜRGERSCHAFT MITGESTAL-
TEN LASSEN. VERWALTUNG 
MODERNISIEREN. IM RAT FAIR 
ZUSAMMENARBEITEN.
Du stellst einen Bauantrag und weißt nach wenigen Wochen, wo er steht. Du bringst eine 
Idee für deine Nachbarschaft ein und siehst, was daraus wird. Du schaust online auf eine 
Verwaltungsübersicht und siehst, woran die Stadt gerade arbeitet, was der Rat beschlos-
sen hat und wie weit die Projekte gekommen sind. Die Ausgaben der Stadt sind transpa-
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rent. Engagierte, Initiativen, Institutionen treffen sich in der Stadtwerkstatt um gemeinsam 
sinnvolle Lösungen zu erarbeiten. Der Rat prüft, diskutiert und stimmt ab, im konstruktiven 
Streit ebenso wie in direkter Zusammenarbeit, damit die Stadt im Sinne aller vorankommt.

Bürger:innen, Verwaltung und Politik sind drei starke Säulen unserer Stadtgemeinschaft. 
Uns geht es gut, wenn sie miteinander und nicht gegeneinander arbeiten. Am Ende dienen 
wir alle dem Wohl der Stadt und ihrer Menschen. Das muss gut koordiniert werden. Streit 
darf sein, wenn er produktiv ist, aber er darf nicht so weit gehen, dass sich die Gesell-
schaft spaltet. 

Unsere Bürger:innen sind engagiert für ihre Stadt und ihre Nachbarschaften. Sie leisten 
unbezahlte ehrenamtliche Arbeit: für den Bürger- oder Sportverein, für ihre Gemeinde, für 
eine Initiative oder für eine Idee. Sie dabei zu unterstützen, ist die vornehmste Arbeit eines 
Oberbürgermeisters, der Verwaltung und der Politik. Wenn Engagement behindert und 
gebremst wird, dann geht das Wichtigste verloren: die Freude unsere Stadt mitzugestalten 
und wirksam zu sein. Deswegen will ich die Anliegen der Bürger:innen wertschätzen und 
aktiv unterstützen.

Oldenburg hat eine gute Verwaltung mit engagierten Mitarbeitenden. Sie leisten täglich 
gute Arbeit, oft zwischen Bürokratie und großer Verantwortung aufgerieben. Sie verdient 
bessere Strukturen. Die Abläufe müssen effizienter, unbürokratischer und schneller werden: 
für die Mitarbeitenden der Verwaltung selbst, als auch für die Menschen, die ihre Unter-
stützung brauchen.

Im Rat der Stadt sitzen ehrenamtliche Politiker:innen, die mit unterschiedlichen Perspek-
tiven unseren und den gegenseitigen Respekt verdienen. Sie alle wollen das Beste für 
unsere Stadt und bringen dabei ihre eigenen Lebensrealitäten, Erkenntnisse und Perspek-
tiven ein. Gemeinsam finden wir raus, was das Beste für ganz Oldenburg ist. Ich möchte für 
alle demokratischen Fraktionen ein offenes Ohr haben und ihnen meine Zusammenarbeit 
anbieten. 

Mein Maßstab ist Wirkung, Effizienz und Gemeinwohl. Ich will eine Verwaltung, die schneller 
lernt, klarer zusammenarbeitet und Probleme praktisch löst: die mit den Menschen arbei-
tet, nicht gegen sie. Ich will im Team mit den Dezernent:innen arbeiten, und kooperativ mit 
den demokratischen Ratsfraktionen. Ich will wertschätzende und wirkungsvolle Bürger-
beteiligung mit klarer Rolle: Rat und Ausschüsse entscheiden, aber Engagierte, Ehrenamt-
liche, Fachgremien und Akteure der Stadtgesellschaft bereiten mit ihrer Fach- und Alltags-
expertise Lösungen vor. Sie erleben, dass sie gehört werden und ihre Vorschläge etwas 
bewirken. Weil wir sie brauchen und Teilhabe die größte Wertschätzung für Engagement 
ist.



15

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 EIN RATHAUS, DAS SCHNELLER INS  

HANDELN KOMMT 
Verwaltungsmodernisierung mit Organisationsgutachten. Gemeinsam mit der Verwaltung 
machen wir eine objektive Bestandsaufnahme: Was funktioniert, wo klemmt es strukturell, 
wo können wir Verfahren beschleunigen, Bürokratie abbauen, Schnittstellen verbessern, 
digitalisieren, multiprofessionelle Teams und Flexteams aufbauen. Daraus entsteht ein 
konkretes Modernisierungsprogramm mit klarem Zeitplan.

2.	VERWALTUNGSÜBERSICHT ONLINE
Du siehst, woran die Stadt arbeitet.  Das Ratsinformationssystem ist schwer zugänglich. 
Mit einer Verwaltungsübersicht (Dashboard) zeigen wir einfach, woran die Verwaltung 
arbeitet, welche Beschlüsse gefasst sind, was der Zeitplan ist und wie weit die Projekte 
gekommen sind. Vertrauen entsteht durch Transparenz. Fehler verstecken wir nicht, son-
dern wir kommunizieren sie und lernen aus ihnen.

3.	STADTWERKSTATT 
Wer sich engagiert, bewegt etwas. Die Stadtwerkstatt wird ein dauerhaftes Format, in 
dem Bürger:innen, Initiativen, Expert:innen und Institutionen strukturiert an Lösungen und 
Projekten mitarbeiten. Sie ersetzt nicht Rat und Ausschüsse. Aber die Stadtwerkstatt sorgt 
dafür, dass Fachwissen, Alltagserfahrung und Engagement besser vorbereitet, transpa-
rent eingebunden und politisch nutzbar werden.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
FÜHRUNG, RAT UND ZUSAMMENARBEIT
• 	 Im Team mit den Dezernent:innen und Führungskräften der Verwaltung führen
• 	 Regelmäßige Termine mit allen demokratischen Ratsfraktionen
• 	 Schnittstellen zwischen Dezernaten klären, ressortübergreifende Zusammenarbeit 

vertiefen

VERWALTUNGSMODERNISIERUNG UND 
SCHNELLERE VERFAHREN
• 	 Verwaltungsmodernisierung mit objektivem  

Organisationsgutachten
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• 	 Verwaltungstransformation als technische und kulturelle  
Aufgabe begreifen

• 	 Bürokratieabbau und schnellere Verfahren: Digitalisierung,  
KI und Automatisierung konsequent und verantwortungsvoll nutzen

• 	 Interkommunale Zusammenarbeit (IT, Einkauf,  
Verwaltungsdienstleistungen) und Service-Verbund ausbauen

TRANSPARENZ UND BÜRGERZUGANG
• 	 Öffentliche Verwaltungsübersicht online  

(Bürgercockpit / Dashboard)
• 	 Bürgerbüros und persönliche Erreichbarkeit optimieren: digital und vor Ort (auch in 

den Stadtteilen) gleichwertig
• 	 Mehrsprachigkeit, Barrierefreiheit und niedrigschwellige  

Beteiligungsformate stärken

BETEILIGUNG, ENGAGEMENT  
UND STADTTEILE
• 	 Stadtwerkstatt als dauerhaftes Format
• 	 Stadtteilbudgets für lokales Engagement, Ehrenamt und Bürgerprojekte stärken
• 	 Klar geregelte Mitsprachemöglichkeiten für thematisch organisiertes Engagement 

(z.B. Jugend, Behinderung, Senioren, Sport etc.) schaffen

MITARBEITENDE UND MODERNE  
ARBEITGEBERIN
• 	 Stadt als attraktive Arbeitgeberin für gute Verwaltungsfachkräfte: Gute Personalent-

wicklung, modernes Arbeitszeitmodell,  
Homeoffice, Qualifizierung und Changemanagement 

NACHHALTIGE DIGITALISIERUNG
• 	 Green IT verankern, Digitalisierung und Klimaschutz zusammen denken
• 	 Datensouveränität anstreben: europäische, Open Source und sichere IT Lösungen 

präferieren
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02 FINANZEN, 
HAUSHALT UND  
EIGENBETRIEBE
KONSOLIDIEREN, AN DER 
RICHTIGEN STELLE.  
EIGENBETRIEBE TRANSPA-
RENT STEUERN. BUND UND 
LAND IN DIE PFLICHT.
Ich möchte Oldenburg gestalten. Auch in Zukunft will ich Oldenburg zu einer modernen 
lebenswerten Stadt weiterentwickeln, mit allen zusammen. Das geht aber nur mit finanziel-
len Spielräumen. Und die müssen wir uns nach den letzten Jahren erst wieder erarbeiten. 
In meiner Vorstellung haben wir zukünftig eine stärkere demokratische Kontrolle der Aus-
gaben. Die Baustellen und Altlasten in Form teurer Projekte räumen wir auf, stellen sie fertig 
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und machen dann Kassensturz. Anhand von Entwicklungszielen, Wirksamkeit und Priori-
täten entscheiden wir dann, welche Investitionen sich wirklich für Oldenburg lohnen. Wir 
fördern unsere Wirtschaft um sie zu stärken und auch weil sie mit ihren Gewerbesteuern 
einen wichtigen Beitrag zur Finanzierung unseres Haushalts leistet. Und ich werde persön-
lich in Partnerschaft mit z.B. dem Städtetag dafür kämpfen, dass die Aufgaben, die uns von 
Land und Bund übertragen werden auch entsprechend finanziell ausgestattet sind.

Oldenburgs Finanzlage ist ernst und wir schauen ehrlich hin, ohne Panikmache. Für 2025 
war ein Defizit von 91,5 Millionen Euro geplant; dank höherer Gewerbesteuereinnahmen  
fiel es nach dem Zwischenbericht mit rund 30 Millionen Euro deutlich geringer aus. Der 
Haushalt 2026 wurde dennoch mit einem Defizit von fast 70 Millionen Euro beschlossen. 
Sozial-, Personal- und Zinskosten steigen, und das Klimaneutralitätsziel 2035 ist beschlos-
sen, aber im Haushalt nicht hinterlegt. Entscheidend ist die Struktur: Nach der eigenen 
Planung der Stadt kehren die Kassenkredite in den kommenden Jahren zurück, die Über-
schussrücklage ist voraussichtlich 2027 aufgebraucht, und der Haushalt 2027 wird erst 
nach der Wahl verhandelt. Große Investitionsprojekte wie das Flötenteichbad, die Tiefga-
rage, die Weser-Ems-Hallen und das Stadion bringen uns hohe Kosten jetzt und Folgekos-
ten in Zukunft. Daran können wir kaum noch etwas ändern. Weitere Projekte sind noch gar 
nicht begonnen, aber absehbar.

Mein Maßstab sind solide Finanzen mit klaren Prioritäten: Daseinsvorsorge, Investitionen in 
die Zukunft und faire Bedingungen für die Menschen, die hier leben und arbeiten. Ich kürze 
nicht zuerst bei den freiwilligen Leistungen, denn das trifft die Falschen: Vereine, Kultur und 
soziale Initiativen, die mit schmalen Mitteln Großes für die Stadt leisten. Ich gehe an die 
Strukturen. Mit der Verwaltung entwickeln wir ein ehrliches Konsolidierungskonzept: Auf-
sichtsgremien werden teils professionell besetzt, transparente Quartalsberichte will ich 
zum Standard machen. Zielvorgaben, Kriterien und Prioritäten helfen uns bei der Steue-
rung. Defizite sind Teil einer kommunalen Daseinsvorsorge, dafür werden Steuern be-
zahlt. Aber sie dürfen kein Freifahrtschein sein, sondern müssen begründet und kontrolliert 
werden. Wie ich den Haushaltsprozess konkret angehe, beschreibe ich am Ende dieses 
Programms unter „So fange ich an“.

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 SOLIDE FINANZEN 
Konsolidierungskonzept und Effizienzprogramm. Ein ehrliches Konsolidierungskonzept legt 
Prioritäten offen, macht Ausgabenblöcke sichtbar und richtet die Finanzverwaltung neu 
aus. Ein Effizienzprogramm prüft Digitalisierung, KI, Automatisierung und Schnittstellen:  
auch ohne Stellenabbau lässt sich viel Kostendynamik dämpfen. Jede Investition bekommt 
ein Preisschild mit Folgekostenrechnung über 10 bis 20 Jahre. Ausgaben müssen sich 
daran orientieren, wo wir als Stadt hinwollen und nicht daran, was wir uns jetzt gerade 
wünschen.
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2.	EIGENBETRIEBE UND BETEILIGUNGEN 
TRANSPARENT STEUERN 

Ich setze mich für klare Ziele, Quartalszahlen und eine öffentliche, vergleichbare und nach-
vollziehbare Transparenzplattform für alle Eigenbetriebe und Beteiligungen der Stadt ein. 
Überall wo die öffentliche Hand zahlt: Klinikum, Bädergesellschaft, Stadion u.a. braucht es 
Transparenz und öffentliche Kontrolle. Wo Defizite zu hoch sind, sanieren wir gemeinsam 
mit den Geschäftsführungen. Die BBGO-Problematik muss lückenlos aufgearbeitet wer-
den. Beim Klinikum braucht es ein Konzept für Spezialisierung, Kooperation und Effizienz. 
Wir müssen für faire Bedingungen im Klinikverbund sorgen, damit das Oldenburger Modell 
erfolgreich bleibt.

3.	BUND UND LAND IN DIE PFLICHT
Lobbyarbeit für faire Kommunalfinanzierung. Unsere Aufgaben wachsen, unsere Mittel 
nicht im gleichen Maß. Gemeinsam mit anderen Städten kämpfen wir politisch dafür, dass 
Bund und Land fair zur Kommunalfinanzierung beitragen: bei Sozialausgaben, beim Klini-
kum, beim Klimaschutz und beim Wohnungsbau. Oldenburg wird in Hannover und Berlin 
sichtbar. 

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
HAUSHALT KONSOLIDIEREN UND  
EFFIZIENTER WERDEN
• 	 Konsolidierungskonzept ehrlich und gemeinsam mit der Verwaltung
• 	 Effizienzprogramm für Verwaltung und Eigenbetriebe: Digitalisierung,  

KI, Automatisierung
• 	 Investitionen mit Preisschild und Folgekostenrechnung über 10 bis 20 Jahre
• 	 Nachhaltige öffentliche Beschaffung: Lebenszyklus statt nur Anschaffungspreis
• 	 Steuerung verbessern: die Befunde des Rechnungsprüfungsamts ernst nehmen,  

Nachträge bei Bauprojekten reduzieren, Investitionen realistisch planen und tatsäch-
lich umsetzen

EIGENBETRIEBE TRANSPARENT STEUERN
• 	 Quartalszahlen und klare Ziele für alle Eigenbetriebe und Beteiligungen: öffentliche 

Transparenzplattform
• 	 BBGO-Problematik lückenlos aufarbeiten
• 	 Klinikum-Konzept: Spezialisierung, Kooperation, Effizienz und Klarheit im Klinikverbund
• 	 Stadion: Betriebskonzept, Preisgestaltung und Risikoverteilung muss sauber entwickelt 

werden, Solides Marketingkonzept und Kostenobergrenze
• 	 Demokratische Kontrolle der Eigenbetriebe stärken.
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PRIORITÄTEN IM HAUSHALT SETZEN
• 	 Stadtteilbudgets ausbauen: Mittel direkt in den Quartieren
• 	 Klimahaushalt etablieren: Klimaschutz im Haushalt verankern
• 	 Grundsteuer nicht zur Deckung von Defiziten erhöhen: Konsolidierung über Strukturen 

und Effizienz, nicht über höhere Wohnkosten

FAIRE KOMMUNALFINANZIERUNG
• 	 Lobbyarbeit mit anderen Städten in Hannover und Berlin: Konnexitätsprinzip  

einfordern
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03 WIRTSCHAFT, 
INNOVATION,  
WOHLSTAND
OLDENBURG ALS GRÜNDER-
FREUNDLICHSTE STADT. IN-
NENSTADT ZUR CHEFSACHE. 
MIT DER WIRTSCHAFT, NICHT 
GEGEN SIE.
Wirtschaft ist die Grundlage für unseren Wohlstand. Der Wohlstand der Zukunft wird nach-
haltig sein, deswegen möchte ich Unternehmen dabei unterstützen, sich fit für die Zukunft 
zu machen bei den Themen Nachhaltigkeit, Digitalisierung, KI, Fachkräfte, Klimawandel, 
neue Arbeitswelt, Generationenwechsel, neue Geschäftsmodelle. Es gibt viel zu tun und 
ich möchte, dass wir vorne dabei sind. Wenn ich mir Oldenburgs Wirtschaft in wenigen 



22

Jahren vorstelle, dann findet eine Gründerin in Oldenburg schnell Räume, Kapital und Be-
ratung. Gründung in 48 Stunden? Ja, gerne! Dann bekommt ein Mittelständler der seinen 
Betrieb erweitern möchte, schnelle Verfahren und einen festen Ansprechpartner in der 
Verwaltung. Dann etablieren sich starke Unternehmen bei uns, weil das Angebot der Stadt 
stimmt. Die Innenstadt hat wieder eine hohe Besucherfrequenz, weil sie durch neue Nut-
zungen wieder attraktiv ist und wir für einfache Erreichbarkeit sorgen. Fachkräfte kommen 
gerne nach Oldenburg, weil sie gute Arbeit und ein gutes Umfeld für ihre Familien finden. 

Oldenburg hat eine starke Substanz: Mittelständler, traditionsreiches Handwerk, eine Ein-
zelhandelsstadt mit Geschichte, Hochschulen und ein wachsendes Klinikum auf dem Weg 
zur Universitätsmedizin. Auch ein junges und lebendiges Gründerökosystem ist da. Darauf 
bauen wir auf.

Wir entwickeln ein zukunftsfähiges Oldenburg: mit der Wirtschaft nicht gegen sie. Ich will 
Oldenburg ein klares Profil geben, mit Schwerpunkten dort, wo wir echte Stärken haben: 
Wissenschaft, Technologie, Medizin, Energie, Nachhaltigkeit. Und ich denke weiter: Wir 
brauchen nicht nur Gründungen, sondern auch starke Arbeitgeber:innen, die Wertschöp-
fung und Gewerbesteuer in die Stadt bringen. Und die das gerne tun, weil sie bei uns ein 
attraktives, wertsteigendes und modernes Unternehmensumfeld vorfinden, das wir mit 
ihnen entwickeln. Dafür haben wir Rückenwind: Unser Nordwesten ist seit Mai 2026 als 
europäisches Net-Zero Valley anerkannt, besiegelt hier in Oldenburg, mit unserer Stadt als 
Mitglied. Ich sehe darin vor allem eines: Die Transformation zu nachhaltigen Geschäftsmo-
dellen ist die wirtschaftliche Chance unserer Region. Die Universität mit ihren drei Exzel-
lenzclustern und das Klinikum auf dem Weg zur Universitätsmedizin sind dafür feste Partner.

Ich werde Bürokratie abbauen, Verfahren vereinfachen, schneller werden. Eng kooperieren 
mit Wirtschaftsförderung, IHK, Handwerkskammer, Einzelhandelsverband, Hochschulen, 
Klinikum und dem Energiecluster OLEC, um nur einige zu nennen. Und Oldenburg endlich 
aktiv vermarkten: als Wirtschaftsstandort, als Lebensort, als Zukunftsort.

Ansiedlungswillige Unternehmen finden kurze Wege und eine:n feste:n Lotsen im Rathaus. 
Mit den Nachbarlandkreisen entwickeln wir eine starke Wirtschaftsregion mit z.B. inter-
kommunalen Gewerbegebieten und Kooperationen in den Bereichen Ausbildung, Wohnen, 
Energie und Mobilität.

VIER HAUPTPROJEKTE
1.	 OLDENBURG ZUR GRÜNDERFREUND-

LICHSTEN STADT MACHEN 
Das bestehende Ökosystem stärken wir. Wir bauen das vorhandene Gründerökosystem 
konsequent mit den Beteiligten aus und machen es sichtbarer: Technologie- und Grün-
dungszentrum mit GO! Accelerator, CORE, hallig hanken, Hightech-Inkubator und OFFIS. 
Gründer:innen finden schnelle Verfahren, gute Räume, Zugang zu Kapital und Beratung, mit 
klarem Schwerpunkt auf Nachhaltigkeit, Technologie, Energie und Medizin. Universität und 
Jade Hochschule binden wir als Partner für den Wissenstransfer fest ein.
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2.	INNENSTADT ZUR CHEFSACHE MACHEN
Aufenthaltsqualität, gute Erreichbarkeit, Erlebnis. Unsere Innenstadt ist das Herz der Stadt 
und verliert an Attraktivität. Wir entwickeln sie gemeinsam mit Einzelhandel, Gastrono-
mie, Eigentümer:innen und Bewohner:innen: gute Einkaufsmöglichkeiten und Gastronomie, 
Handwerk, Dienstleistungen, Hochschulen und Stadtverwaltung, Dritte konsumfreie Orte, 
Kunst und Kultur, mehr Grün. Das alles fördert Aufenthaltsqualität und macht die Innenstadt 
wieder attraktiv.

3.	OLDENBURG LIEFERT 
Ein digitales Liefersystem für den lokalen Handel. Wer in Oldenburg einkauft, im Geschäft 
oder auf dem Markt, soll die Ware bequem am selben Tag nach Hause oder zum Park-
and-Ride geliefert bekommen. Gemeinsam mit Einzelhandel, Marktbeschickern und der 
Wissenschaft bauen wir dafür eine städtische, digitale Plattform auf, beliefert per E-Las-
tenrad und E-Fahrzeug. Das stärkt den lokalen Handel gegen die Online-Konkurrenz.

4.	EIN GANZHEITLICHES STADTMARKETING 
Oldenburg soll wieder sichtbarer werden. Wir vermarkten uns heute unter Wert. Ich möchte 
ein modernes, ganzheitliches Stadtmarketing, das die Stadt als Wirtschafts-, Tourismus- 
und Lebensort gemeinsam denkt, für Fachkräfte, Familien, Gründer:innen und Unternehmen. 
Ein Marketing, das sich an Menschen aus Oldenburg, aus dem Umland und an Tourist:in-
nen richtet. Das Menschen, die in ihrer Freizeit unsere Stadt besuchen ebenso anspricht 
wie Unternehmen und Fachkräfte.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
INNOVATION, GRÜNDUNG UND  
WISSENSTRANSFER
• 	 Schwerpunkte: Energie, Umwelt, Nachhaltigkeit, Technologie, Wissenschaft, Medizin
• 	 KI-Strategie für Oldenburg entwickeln, SmartCity- und Energiecluster mit OLEC  

ausbauen
• 	 TGO weiterentwickeln, auch für handwerklich agierende Startups; Gründer:innen  

gezielt unterstützen
• 	 Gründerfreundlichste Stadt werden und ein Oldenburger Unicorn gründen

GUTE RAHMENBEDINGUNGEN FÜR  
MITTELSTAND UND HANDWERK
• 	 Wirtschaftsförderung als zentrale Anlaufstelle: enge Kooperation mit IHK, Handwerks-

kammer, Einzelhandelsverband
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• 	 Unterstützung bei Zukunftsherausforderungen: Digitalisierung, KI, Klimawandel,  
Generationenwechsel und Unternehmensnachfolge

• 	 Nachhaltige Geschäftsmodelle „made in Oldenburg“: regionale Netzwerke,  
Lieferketten, Cluster

• 	 Verlässliche Bedingungen für Mittelstand, Handwerk, Einzelhandel: „Handwerker-Star-
terpaket“ prüfen

• 	 Engere Zusammenarbeit mit Nachbargemeinden bei Ausbildungsverbünden
• 	 Faire Arbeitsbedingungen für die Menschen, die hier arbeiten zum Standard machen

LEBENDIGE INNENSTADT UND HANDEL
• 	 Tradierte Oldenburger Geschäfte erhalten: Nachfolgebörse, Mentor:innen
• 	 Wochenmärkte als Wirtschafts- und Begegnungsorte erhalten,  

Standgebühren stabilisieren
• 	 City-Logistik 2.0: E-Lastenrad-Lieferung für inhabergeführte Geschäfte  

und Gastronomie

STANDORT VERNETZEN UND NACHHALTIG  
WIRTSCHAFTEN
• 	 Hafenwirtschaft erhalten. Konzepte für die Hunte als Wirtschafts- und Lebensraum
• 	 Oldenburg als Messe- und Kongressstandort ausbauen: Hotelpool und Kongresska-

pazitäten stärken, Freizeit- und Sportangebote koordinieren und vermarkten
• 	 Internationale Kooperationen, Städtepartnerschaften und gezielte  

Investorenansprache
• 	 Reparatur, Sharing, Gemeinwohlökonomie und regionale Wirtschaftskreisläufe  

fördern.
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04 KLIMA, ENER-
GIE UND UMWELT
KLIMANEUTRAL 2035.  
REGIONALE UND SICHERE 
ENERGIE. EINE GRÜNE,  
ARTENREICHE, KLIMAFESTE 
STADT.
Klima- und Naturschutz sind für mich keine Einschränkung, sondern die Grundlage für eine 
gesunde, lebenswerte und wirtschaftlich starke Stadt. Ich verstehe Klimaschutz als Mo-
dernisierungs- und Innovationsprojekt mit großen Chancen für unsere Zukunft. Klimaschutz 
kann die Auftragsbücher von Handwerker:innen und Unternehmen füllen. Ich spiele Öko-
logie und Wirtschaft nicht gegeneinander aus. Ich bin überzeugt: nur nachhaltige Städte 
werden in Zukunft erfolgreich sein. Natur ist kein Rest, der übrig bleibt, sondern Teil unserer 
städtischen Infrastruktur: Bäume, Grünflächen, Gewässer und Böden sind kommunales Ver-
mögen: unser Vermögen und unser Lebensraum Stadt. Deswegen setze ich auf Angebote, 



26

Anreize und Vertrauen. Wissenschaft, Innovation und Gründergeist helfen uns eine nach-
haltige Stadt zu entwickeln, die uns eine sichere und gute Zukunft gibt.

Ich sehe uns in den nächsten Jahren dabei, die großen notwendigen Veränderungen an-
zupacken. Und danach besser dazustehen als zuvor. Energiewende, Wärmewende, Ver-
kehrswende: das alles ist nichts, womit wir uns ewig beschäftigen wollen, sondern eine 
Investition, die es umzusetzen gilt, damit wir dann von der neuen, modernen und zukunfts-
fähigen Infrastruktur profitieren können. Deswegen sehe ich uns nicht nur auf dem Weg zur 
Klimaneutralität, sondern langfristig klimapositiv: Jede:r der oder die eine Solaranlage 
besitzt, weiß heute schon, wie das geht. Strom und Wärme kommen dann aus der Region, 
vernetzt über smarte Netze und ein virtuelles Kraftwerk der Region Oldenburg. So verbin-
den wir Erzeuger und Verbraucher intelligent und kostengünstig. Die Wertschöpfung bleibt 
in unserer Region: bei Anbieter:innen, bei Handwerk, Mittelstand, Genossenschaften und 
Bürger:innen. Das macht uns unabhängig von autokratischen Staaten, fossilen Energieträ-
gern und globalen Konflikten.  

Oldenburg hat sich mit dem Klimaleitantrag, der durch Fridays for Future initiiert, durch 
mich moderiert und von allen Oldenburger Parteien beschlossen wurde, und einem Klima-
schutzplan das Ziel gesetzt, bis 2035 klimaneutral zu werden. Die Grundlage steht also. 
Ich will den Klimaschutzplan konsequent umsetzen, ausreichend finanzieren, mit klaren 
Prioritäten, ehrlichem Monitoring und der Bereitschaft nachzusteuern.

Klimaschutz und Klimaanpassung sind Querschnittsaufgaben durch alle Ressorts, kein 
Nischenthema. Wir halten am Ziel 2035 fest und gehen den Pfad konsequent voran, sind 
aber ehrlich, wo Bund, Land und Wirtschaft uns Grenzen setzen und suchen gemeinsam mit 
ihnen nach den besten und zügigsten Lösungen. Bei größeren Vorhaben denken wir Klima, 
Wasserhaushalt und Naturschutz von Anfang an mit und bevorzugen Lösungen im Sinne 
einer ökonomischen, sozialen und ökologischen Nachhaltigkeit. Wir orientieren uns an 
den Nachhaltigkeitszielen der Vereinten Nationen. Und wir machen es gemeinsam, nicht 
gegeneinander: regionale Versorger:innen, Hochschulen und Institute, Technologieanbie-
ter, Naturschutzverbände, Landwirtschaft, Wirtschaft, die organisierte Zivilgesellschaft und 
die Menschen in den Stadtteilen nehme ich mit an den Tisch bei der Umsetzung und gucke 
nicht nur auf die Herausforderungen, sondern die Chancen. 

Ich möchte, dass Oldenburg die Garten- und Naturstadt bleibt, die sie ist: mit Stadtbäu-
men, Grünflächen, Biotopen, offenen Böden, Zugang zum Wasser. Moderne Stadtentwick-
lung bedeutet heute Schwammstadt, den Ausbau der blau-grünen Infrastruktur und ein 
Biotopverbund, der die Stadt nicht nur zu einem guten Lebensraum für Menschen, sondern 
auch die Natur macht. Dann ist Oldenburg auch gut auf Hitze, Trockenheit und Starkregen 
vorbereitet und wir leben in einer gesunden und sicheren Stadt.

Ich habe die Auseinandersetzung um die Baumschutzsatzung mitverfolgt. Ich bin über-
zeugt, dass wir einen starken Baumschutz brauchen, angefangen bei der Stadt selbst, die 
mit bestem Vorbild vorangehen muss. Ich glaube aber auch, dass wir für einen gelingen-
den Baumschutz die Mitarbeit der Bürger:innen brauchen und sie nicht verprellen dürfen. 
Verbindliche Regeln, an die sich alle halten müssen, sind dabei wichtig. Aber ich möchte 
die Baumschutzsatzung so umsetzen, dass sich die Menschen gerne für den Baumschutz 
engagieren: auch durch Anreize und Aufklärung.
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DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 DEN KLIMASCHUTZPLAN 2035 UMSETZEN 
mit Klimahaushalt und ehrlichem Monitoring. Oldenburg hat sich 2021 zur Klimaneutrali-
tät 2035 verpflichtet und mit dem Klimaschutzplan 2035 bereits einen Fahrplan mit rund 
90 Maßnahmen beschlossen. Woran es hakt, ist die konsequente Umsetzung und Finan-
zierung. Ich sorge dafür, dass der Plan tatsächlich abgearbeitet wird: mit ausreichender 
Finanzierung im Haushalt, klaren Prioritäten und Verantwortlichkeiten, einem jährlichen 
öffentlichen Klimabericht und der Pflicht nachzusteuern, wo Zwischenziele verfehlt werden.

2.	VIRTUELLES KRAFTWERK OLDENBURG 
Energie regional, sicher und bürgernah. Ich will Oldenburg zur Smart City für regionale 
Energie machen. Ziel wäre ein virtuelles Kraftwerk, das kommunale Wärmenetze, Photo-
voltaik, regionale Windkraft, Wärmepumpen, Batteriespeicher und Bürger:innenenergie zu 
einem flexiblen, günstigen System verbindet. EWE und regionale Versorger:innen, Privat-
erzeuger:innen ziehen mit Hochschulen, Technologieinstituten, Genossenschaften und vor 
allem dem regionalen Handwerk und Mittelstand an einem Strang: als profitables Wirt-
schaftsprojekt, das die Wertschöpfung in der Region hält und die Versorgung sicherer und 
günstiger macht. Energieautarkie ist für mich auch Sicherheitspolitik. 

3.	STADTNATUR UND BIODIVERSITÄT 
10.000 zusätzliche Bäume und vernetzte Lebensräume. Wir benötigen mehr Bäume, entsie-
gelte Flächen, Dach- und Fassadenbegrünung, offenes Wasser und Zugang zum Wasser. 
Ich möchte ein Baumkataster damit wir genaue Daten über Zustand und Veränderung des 
Baumbestands haben. Wir bauen den Biotopverbund aus, vernetzen Lebensräume, pfle-
gen öffentliche Flächen naturnah und schützen bestehende Naturflächen, während wir 
durch Entsiegelung neue schaffen. Artenvielfalt denken wir bei Planungen von Anfang an 
mit. So wird Oldenburg grüner, kühler und lebendiger.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
KLIMANEUTRALITÄT 2035 STEUERN
• 	 Klimaleitantrag konsequent als Arbeitsprogramm umsetzen
• 	 Klimaschutz und Klimaanpassung als Querschnittsaufgabe in allen Ressorts
• 	 Klimapositive Stadt langfristig als nächstes Ziel
• 	 Bei größeren Vorhaben Klima, Wasserhaushalt und Natur von Anfang an mitdenken 

und nachhaltige Lösungen bevorzugen



28

ENERGIE REGIONAL UND SICHER
• 	 Kommunale Wärmeplanung mit Quartierslösungen, sozial verträglich; Tiefengeother-

mie als Modellprojekt
• 	 Regionale Windkraft ermöglichen, wo Natur- und Artenschutz berücksichtigt werden
• 	 Photovoltaik ausbauen, auch auf Parkplatzüberdachungen  

und städtischen Liegenschaften
• 	 Wärmepumpen, Batteriespeicher, Bürgerenergie und Energie-Sharing-Konzepte  

voranbringen
• 	 Wertschöpfung in der Region halten: Erzeuger, Handwerk, Mittelstand,  

Genossenschaften
• 	 Energieautarkie als Sicherheitspolitik: fossile Abhängigkeit beenden

KLIMAANPASSUNG UND WASSER
• 	 Regenwasser speichern und nutzen, Regenrückhaltebecken, Trennung von  

Mischwasserkanälen
• 	 Klimainseln und Trinkwasserbrunnen in dicht bebauten Stadtteilen und an Schulen
• 	 Hitzevorsorge: mehr Schatten und kühle Orte im öffentlichen Raum

NATUR, BÄUME UND BODEN
• 	 Entsiegelung schafft neue Naturflächen: Versiegelung nur bei Ausgleich an anderer 

Stelle
• 	 Bestehende Naturflächen schützen, neue Schutzgebiete prüfen
• 	 Den Heidbrok im Rahmen des noch Möglichen schützen. Baumoratorium während der 

Klage und Suche nach besseren einvernehmlichen Lösungen
• 	 Moorbodenschutz und Wiedervernässung
• 	 Baumschutz bei der Stadt beginnen, und im Dialog mit den Bürgern umsetzen,  

Baumkataster anlegen
• 	 Schottergärten reduzieren, naturnahe Gärten fördern

ERNÄHRUNG UND LANDWIRTSCHAFT
• 	 Den Dialog zwischen Landwirtschaft und Naturschutz strukturiert moderieren
• 	 Die Existenz der Landwirtschaft in Oldenburg sichern und fördern
• 	 Ernährungsrat: die vertraglich vereinbarte Förderung wiederherstellen
• 	 Die vom Rat beschlossene Ernährungsstrategie umsetzen

UMWELT, GESUNDHEIT UND BESCHAFFUNG
• 	 Altlasten konsequent sanieren, transparent gegenüber der Bevölkerung, Gesundheit 

und Umweltschutz priorisieren
• 	 Lichtverschmutzung reduzieren: insektenfreundliche, dimmbare Beleuchtung
• 	 Lärmschutz an A28/A29: Schallschutzwände mit Photovoltaik prüfen
• 	 Recycelbare und ökologische Baustoffe (C2C) und nachhaltige Beschaffung mit  

Lebenszyklus-Sicht
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MIT WISSENSCHAFT UND  
STADTGESELLSCHAFT
• 	 Oldenburg als Klima-Innovationsstadt profilieren: Hochschulen und Forschung  

einbinden, Reallabore ermöglichen
• 	 Den anerkannten Net-Zero-Status unseres Nordwestens (seit Mai 2026) nutzen: 

Transformation der Wirtschaft zu nachhaltigen, gemeinwohlorientierten Geschäfts-
modellen

• 	 Zusammenarbeit mit Umwelt-, Klima- und Naturschutzverbänden und -initiativen  
ausbauen

• 	 Fliegerhorst wieder als nachhaltiges Modellquartier mit hohen ökologischen Stan-
dards entwickeln

• 	 Naturschutzverbände, Landwirtschaft und Wirtschaft früh einbinden
• 	 Klimaschutz im Quartier mit den Menschen mitgestalten
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05 SOZIALES UND 
INKLUSION
NIEMAND BLEIBT ALLEIN.  
NIEMAND WIRD ÜBERSEHEN.  
DAMIT OLDENBURG  
ZUSAMMENHÄLT.
Ein alleinstehender Mensch in Bloherfelde wird älter und weiß, dass er in seinem Stadtteil 
bleiben kann. Eine Familie in Donnerschwee findet einen zuverlässigen Kita‑Platz, der zum 
Schichtdienst passt. Ein Kind mit Behinderung in Eversten geht ganz selbstverständlich 
auf die Schule um die Ecke. Eine Pflegekraft aus dem Ausland kommt nach Oldenburg und 
findet Arbeit und eine bezahlbare Wohnung. Ein Verein, der seit Jahren Großes leistet, weiß, 
dass er sich auf seine Förderung verlassen kann, mehrere Jahre, nicht zwölf Monate. Dies 
sollen keine Glücksfälle sein, sondern die Regel in Oldenburg. Menschen brauchen soziale 
Sicherheit, um sich in Oldenburg gut zu Hause zu fühlen. Dahin will ich uns bringen. 

Oldenburg hat sich mit dem ISEK 2050 zur Neuen Leipzig Charta bekannt: gerechte, grüne 
und produktive Stadtentwicklung gehen Hand in Hand. Im Sozialbereich sind wir gut  
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aufgestellt: Sozialdezernat und Fachämter, Bündnis Pflege und Gesundheitskonferenz, 
Quartiersmanagement, Stadtteilbudgets, eine starke Trägerlandschaft, viele Vereine und 
über Jahrzehnte gewachsenes Engagement tragen die Stadt jeden Tag. Ich schätze 
diese Arbeit und möchte ihr Rückenwind geben: durch mehr Koordination und einen klaren 
Blick auf Wirksamkeit. Es ist der Wunsch vieler Akteur:innen, dass das Rathaus wieder ein 
offener konstruktiver Ansprechpartner ist, Anteil nimmt und unterstützt.

So will ich arbeiten: auf Augenhöhe gemeinsam mit Fachämtern, Trägern, Verbänden, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft. Vereinen und Trägern gebe ich Verlässlichkeit, statt sie 
jedes Jahr zittern zu lassen. Und wir lernen gemeinsam: wir setzen auf die Lösungen, die 
nachweislich wirken. Und ich möchte einen Schutzschirm über Vereine, Träger und Ehren-
amt spannen: Der Grundsockel ihrer Förderung soll auch in schwierigen Haushaltsjahren 
verlässlich bleiben.

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 UNTERSTÜTZUNGSWERK FÜR FACHKRÄF-

TE IN SOZIALEN BERUFEN, INSBESONDERE 
PFLEGE UND ERZIEHUNG, AZUBIS

Pflege und Erziehungskräfte müssen in Oldenburg ein Zuhause finden, sonst gehen sie 
woanders hin: bezahlbare Wohnung, Kita‑Platz für das eigene Kind, Sprachunterstützung, 
Unterstützung bei Behörden. Wir bauen ein „Unterstützungswerk“ für Pflege und Erziehung 
auf, gemeinsam mit u.a. Bündnis Pflege, Klinikum, Trägern und Wohnungswirtschaft. So 
gewinnen wir die Fachkräfte, die wir dringend brauchen und verbessern die Pflege- und 
Erziehungssituation für alle.

2.	JEDES KIND FINDET SEINEN PLATZ 
Inklusion ausbauen, Wahlfreiheit erhalten. Inklusion ist in Oldenburg nicht das Programm 
einer Schule, sondern Standard für alle, der Schritt für Schritt wächst. Wir treiben den 
Aktionsplan Inklusion konsequent voran und gewinnen pädagogische Fachkräfte. Förder-
schulen bleiben als Wahlmöglichkeit für Eltern erhalten solange gleichwertige Angebote 
noch nicht ausgebaut sind. Der Behindertenbeirat wird strukturiert und transparent einge-
bunden, auch das Netzwerk Inklusion wird mit einbezogen.

3.	VEREINE UND TRÄGER BEKOMMEN  
UNTERSTÜTZUNG UND VERLÄSSLICHKEIT

Soziale Träger und Vereine sind das Rückgrat unserer Stadt. Sie verdienen Planungssicher-
heit. Wir beschließen Förderungen mehrjährig, mit gemeinsam entwickelten Zielen und Wir-
kungsmessung, so wie es der Kulturbereich mit seinen Fünfjahresverträgen (2024 bis 2028) 
bereits erfolgreich erprobt. Daraus entsteht Verlässlichkeit, gemeinsames Lernen und mehr 
Wirkung insgesamt.
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WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
PFLEGE, GESUNDHEIT UND ANGEHÖRIGE
• 	 Unterstützungswerk für Pflege- und Erziehungskräfte aufbauen, Wohnen,  

Kinderbetreuung, Sprache, Ankommen
• 	 Pflegende Angehörige strukturell entlasten: Kurzzeit- und Tagespflege ausbauen
• 	 Hospize, Palliativversorgung und seelsorgliche Begleitung sichern
• 	 Universitätsmedizin in Oldenburg etablieren und den Oldenburger Krankenhausver-

bund wieder stärken
• 	 Zuwachs medizinischer Studienplätze für mehr ambulante, hausärztliche Versorgung 

in den Stadtteilen nutzen

INKLUSION UND BARRIEREFREIHEIT
• 	 Aktionsplan Inklusion fortschreiben: Steuerung in einer Hand, gemeinsam mit dem  

Behindertenbeirat und Betroffenen als Expert:innen in eigener Sache
• 	 Inklusion in Kitas und Schulen Schritt für Schritt zur Selbstverständlichkeit machen
• 	 Barrierefreiheit in der Stadtentwicklung fördern

SCHUTZ, SICHERHEIT UND SOZIALE NOT
• 	 Frauenhaus auskömmlich finanzieren, Heimwegtelefon ausbauen, Aktionsplan gegen 

Gewalt an Frauen umsetzen
• 	 Drogenhilfe und Streetwork stärken, Prävention beginnt in der Schule
• 	 Sichere Stadtentwicklung: mehr Beleuchtung, Angsträume umgestalten und sichern
• 	 Wohnungslosenhilfe nach Housing-First-Prinzip, Notunterkünfte ausbauen
• 	 Oldenburg-Pass weiterentwickeln

MIGRATION, VIELFALT UND DEMOKRATIE
• 	 Sicherer Hafen, Rainbow City, Integrationskonzept fortschreiben, Forum für Migration 

und Integration stärken
• 	 Wehrhafte Demokratie vor Ort: politische Bildung, Beratung, Armutsbekämpfung

ARBEIT UND INTEGRATION IN DEN  
ARBEITSMARKT
• 	 Die städtische Seite des Jobcenters aktiv nutzen: über die Trägerversammlung auf 

„Arbeit und Sprache parallel“ und enge Kontakte zu Betrieben hinwirken
• 	 Das Ausländerbüro zur Ermöglichungsbehörde machen: schnelle Termine, schnelle 

Arbeitserlaubnisse, verlässlicher Service
• 	 Die städtischen Leistungen sichern, die Arbeitsaufnahme oft erst möglich machen: 

Kinderbetreuung, Schuldner-, Sucht- und psychosoziale Beratung
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QUARTIERE, BEGEGNUNG UND  
ZUSAMMENHALT
• 	 Quartiersmanagement und Gemeinwesenarbeit fördern
• 	 „Orte für Alle“, dritte Orte und Begegnungsorte schaffen
• 	 Stadtteilbudgets wirkungsorientiert ausbauen und Mitsprache bei der Verwendung 

ermöglichen
• 	 Einsamkeit entgegenwirken, insbesondere bei Älteren und Jugendlichen
• 	 Psychosoziale Betreuung ausbauen: insbesondere Jugendliche, Studierende und Aus-

zubildende klagen wegen fehlender Angebote

STEUERUNG UND ZUSAMMENARBEIT
• 	 Sozialberichterstattung stärken
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06 KINDER,  
JUGEND,  
BILDUNG  
UND FAMILIE
RÄUME FÜR SELBSTBESTIM-
MUNG. SCHULEN MIT  
VIELFALT. KITAS,  
DIE FUNKTIONIEREN.
Oldenburg ist eine gute Stadt für Familien. Schulen, Kitas, Träger, Stadtjugendring, Haus 
der Jugend, RZI, engagierte Eltern, Lernbegleiter:innen und Pädagog:innen tragen die Zu-
kunft und Bildung unserer Kinder jeden Tag. Das will ich wertschätzen und stärken. Denn zu 
viele Eltern können sich immer noch nicht auf verlässliche Kinderbetreuung in Kitas einstel-



36

len, die Schulen benötigen Ausstattung und Räume. Zu wenige Räume in der Stadt gehören 
wirklich den Jugendlichen selbst. Eine vierte IGS prüfen wir ernsthaft, und wir stärken unsere 
Oberschulen. Fachkräfte für Kitas und Schulen fehlen. Innovative Schulmodelle möchte ich 
fördern, denn die Welt, auf die wir unsere Kinder vorbereiten wollen, verändert sich rapide 
und Schulen müssen mindestens damit Schritt halten.

Ein Kinder- und Jugendfreundliches Oldenburg heißt für mich: es gibt für alle einen Ki-
ta-Platz. Ein Kind mit Behinderung geht selbstverständlich auf die Schule um die Ecke. 
Jugendliche planen ihre eigenen Räume und reden im Jugendparlament mit, wenn es um 
sie geht und üben sich früh in Demokratie. An den Schulen wird mit innovativen und multi-
professionellen Teams, Modellen und Projekten gearbeitet.

Kinder und Jugendliche brauchen Räume, um sich selbstbestimmt zu entwickeln: in Kitas, 
in Schulen, in Jugendzentren, in der Stadt. Wir sichern Schulvielfalt: von Grundschule über 
IGS bis Gymnasium, Inklusion ist ausdrückliches Ziel unserer Stadt und durch die UN-Be-
hindertenrechtskonvention vorgegeben. Auf dem Weg dahin nehmen wir die Bedürfnisse 
der Schüler:innen und Eltern ernst und ermöglichen Wahlfreiheit im bestehenden Angebot. 
Wir holen Fachkräfte hierher. Und wir geben jungen Menschen echte Mitbestimmung. So 
will ich arbeiten: gemeinsam mit Schulen, Kitas, Trägern, Eltern, Stadtjugendring, Behin-
dertenbeirat, RZI und Verwaltung. Innovative Schulmodelle unterstützen wir aktiv. Kitas und 
Schulen bauen inklusive Strukturen Schritt für Schritt aus. Und wir geben Jugendlichen die 
Räume, die ihnen gehören.

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 JEDES KIND FINDET SEINE SCHULE 
vierte IGS prüfen und Schulvielfalt sichern. Eine vierte IGS prüfen wir ernsthaft, und wir 
stärken unsere Oberschulen. Wir prüfen gemeinsam mit den Schulen, ob die Schulzentren 
Alexanderstraße und Eversten in kooperative Schulformen (KGS) überführt werden können. 
Innovative Schulmodelle (wie z.B. Alemannschule) fördern wir aktiv: mit Lernbegleiter:innen 
und Coaches, Verfahrenslotsen für Eltern und niedrigschwelliger Elternberatung und  
neuen Lernräumen. Schulvielfalt und Wahlfreiheit bleibt erhalten: von Grundschule bis 
Gymnasium. 

2.	ELTERN BEKOMMEN VERLÄSSLICH EINEN 
KITA-PLATZ

Kitas stärken. Den Kita-Ausbau schließen wir ab. Aktuell fehlen rund 470 Krippen- und 100 
Kindergartenplätze. Dem Fachkräftemangel begegnen wir aktiv: Wir machen Oldenburg 
zu einem attraktiven Standort für pädagogische Fachkräfte: gemeinsam mit Trägern, 
Hochschulen und durch gezielte Anwerbung. Betriebskitas erleichtern wir durch einfache-
re Verfahren, flexible Betreuungszeiten und kleinere Einheiten: als Beitrag zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf.
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3.	JUNGEN MENSCHEN GEHÖRT DIE  
STADT MIT

Räume für selbstbestimmte Jugend. Junge Menschen bekommen echte Mitbestimmung: 
Wir gründen ein Jugendparlament mit klarem Mandat und klarer Schnittstelle zum Rat, so 
dass sie in städtischen Entscheidungen eingebunden sind, die sie betreffen. Den Stadtju-
gendring und das Haus der Jugend stärken wir strukturell und finanziell: sie sind die zent-
ralen Orte selbstbestimmter Jugendarbeit. Jugendzentren in den Stadtteilen werden von 
Jugendlichen mitgeplant: selbstverständlich, nicht ausnahmsweise.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
SCHULEN UND SCHULVIELFALT
• 	 Oberschulen stärken, vierte IGS prüfen 
• 	 Kooperative Schulformen (KGS) für Alexanderstraße/Eversten prüfen 
• 	 Förderschulen als Wahlmöglichkeit der Eltern erhalten, solange gleichwertige Ange-

bote noch nicht ausgebaut sind: Wahlfreiheit zählt 
• 	 Innovative Schulmodelle fördern: Lernbegleiter:innen, Coaches, Verfahrenslotsen, 

niedrigschwellige Elternberatung 
• 	 Schulvielfalt von Grundschule bis Gymnasium erhalten 
• 	 Oldenburger Modell der präventiven Schulbegleitung sichern 
• 	 Sprachlernklassen an Grund- und weiterführenden Schulen wieder einführen: Spra-

che als Schlüssel zur Integration 

KITAS UND FRÜHE BILDUNG
• 	 Kita-Ausbau spürbar beschleunigen, Gruppengrößen reduzieren, kleine Einrichtungen 

erhalten
• 	 Pädagogische Fachkräfte aktiv gewinnen: gemeinsam mit Trägern und Hochschulen
• 	 Unterstützungswerk für Fachkräfte in Pflege und Erziehung nutzen: Wohnen, Kinderbe-

treuung, Sprache, Ankommen (siehe Soziales)
• 	 Betriebskitas erleichtern: Verfahren, flexible Zeiten, kleinere Einheiten
• 	 Ganztagsausbau mit Wahlfreiheit für Eltern: wenn möglich Mittagessen auch ohne 

Nachmittagsbetreuung

SCHULE, BERUF UND WISSENSCHAFT
• 	 Schulen als Orte für den Stadtteil: Räume und Höfe auch außerhalb der  

Unterrichtszeit nutzbar
• 	 Bildung lokal verknüpfen: in einer Stadt der kurzen Wege mit starken Stadtteilzentren 

Schulen, Kitas, Vereine, Sport und Kultur im Stadtteil enger zusammenbringen
• 	 Berufsorientierung stärken: Job-Patenschaften, Praxisangebote, duale Ausbildung
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• 	 Talentquartier für Auszubildende prüfen
• 	 Digitalpakt voll abrufen, Medienbildung an Schulen ausbauen, verpflichtende  

Lehrerfortbildungen
• 	 Universitätsmedizin und Pharmazie-Studiengang mit dem Land voranbringen
• 	 Studentenwohnheime ausbauen, WG-Förderung, Wohnbrokerage-Service

SELBSTBESTIMMTE JUGEND
• 	 Jugendparlament mit klarem Mandat und Schnittstelle zum Rat gründen
• 	 Stadtjugendring und Haus der Jugend strukturell und finanziell stärken
• 	 Anti-Gewalt-Trainings, Mentoren- und Patenschaftsmodelle, Streetwork
• 	 Kinderfreundliche Stadtplanung: Spielstraßen, Schulstraßenkonzept,  

Spielplatzkonzept
• 	 Psychosoziale Betreuung und Unterstützung bei Einsamkeit

INKLUSION ALS QUERSCHNITT
• 	 Inklusion als Querschnittsaufgabe (siehe Soziales): niemand wird gezwungen,  

niemand wird abgehängt
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07 STADTENT-
WICKLUNG UND 
INNENSTADT
INNENSTADT ZUR  
CHEFSACHE. OLDENBURG 
KANN MEHR: INNOVATIVER, 
GRÜNER, LEBENSWERTER. 
STARKE STADTTEILZENTREN 
UND KURZE WEGE.
Stadtentwicklung ist für mich weit mehr als Bauen. Sie ist die zentrale Zukunftsaufgabe 
unserer Stadt und entscheidet darüber, ob Menschen gerne hier leben, Unternehmen in-
vestieren, Familien bleiben und wir den Klimawandel bewältigen. Stadtentwicklung spie-
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gelt unsere Identität als Oldenburger:innen wieder und ist eine kulturelle Aufgabe. Deshalb 
will ich Oldenburg nicht länger in einzelnen Projekten denken, sondern als zusammen-
hängenden Lebensraum: Innenstadt, Bahnhofsumfeld, Pferdemarkt, Hafen, Marschweg, 
Cäcilienbrücke, Fliegerhorst und die äußeren Stadtteile, in denen die meisten Menschen zu 
Hause sind. All das ist Oldenburg und gehört gemeinsam gedacht und entwickelt.

Oldenburg hat mit dem ISEK 2050 bereits ein gutes räumliches Zukunftsbild und ein klares 
Bekenntnis zur Neuen Leipzig-Charta: eine gerechte, grüne und produktive Stadt. Was 
fehlt, ist die konsequente strategische Umsetzung. Ich gebe dem ISEK einen Umsetzungs- 
und Prioritätenplan, mit klaren Verantwortlichkeiten, Finanzierung und einem realistischen 
Zeitplan, und richte Einzelentscheidungen konsequent an unseren Zielen, Wirksamkeit und 
dem Gesamtbild aus.

Denn wir drohen Stadtqualität zu verlieren: die Innenstadt hat weniger Frequenz, zu viel 
Leerstand, zu wenig Aufenthaltsqualität, zu viel Versiegelung, zu wenig Schatten in heißen 
Sommern. Den Titel Fahrradstadt haben wir verloren. Andere Städte zeigen uns, wie es an-
ders geht: sie setzen konsequent und strategisch auf lebenswerte Plätze, Stadtgrün statt 
Stau, Quartiere zum Verlieben, moderne Mobilität. Wir hängen derzeit hinterher. Das muss 
nicht so bleiben.

Mein Maßstab: Oldenburg kann und soll zu den lebenswertesten europäischen Städten 
gehören. Wir denken Innenstadt größer und lebendiger und stärken zugleich die Stadtteile. 
Gemeinsam mit den Menschen, Institutionen, der Wirtschaft , den Schulen und den Initia-
tiven will ich unsere Stadt entwickeln. Langfristige Baustellen schließen wir ab, Altlasten 
räumen wir auf, sukzessive bauen wir um und sanieren schrittweise: nach Konzept, mit Plan, 
maßvoll und mit Blick auf den Haushalt. Wir erhalten das typische Oldenburger Flair und 
zeigen gleichzeitig wie Zukunft geht. Dabei hängen wir niemanden ab. Bei Umbaumaß-
nahmen nehmen wir die Menschen mit. Härten durch Baustellen federn wir ab. So erhalten 
wir Tradition und menschliches Maß und zeigen uns als die moderne Großstadt, die wir 
sind. Wie ich die Innenstadt konkret angehe, bündele ich am Ende dieses Programms unter 
„So fange ich an“.

VIER HAUPTPROJEKTE
1.	 EINE LEBENDIGE FUSSGÄNGERZONE ZUM 

VERWEILEN UND ERLEBEN. 
Die Fußgängerzone entwickeln wir zum attraktiven, gut erreichbaren Herzen Oldenburgs: 
zum Einkaufen, Erleben, sich Begegnen, Verweilen: mehr Aufenthaltsqualität, kuratierte 
Nutzungen und Erlebnis statt Leerstand. Das gestalten wir gemeinsam mit Handel, Gastro-
nomie, Eigentümer:innen und Bewohner:innen. Wir sorgen für eine gute Mischung aus Ma-
gnetgeschäften, Spezialgeschäften, Gastronomie, Handwerk, Dienstleistungen, Kultur und 
Dritte Orte ohne Konsumzwang. Aber auch Verwaltung, Wissenschaft und Hochschulen, 
Wohnen, Sport und Freizeitangebote können die Fußgängerzone beleben. Wir arbeiten 
datenbasiert, strategisch und entwickeln das Angebot als Gesamterlebnis Innenstadt.
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2.	DIE INNENSTADT GRÖSSER DENKEN 
Innenstadt ist für mich mehr als die Fußgängerzone. Sie geht vom Pferdemarkt bis zum Ha-
fen, von der Weser-Ems-Halle bis zum Marschwegstadion. Nördlich des Bahnhofs entsteht 
ein nachhaltiges, gemischtes Quartier mit Wohnen, Arbeiten, Bildung und Kultur. Dieses 
Areal ist eine der größten Chancen für die Stadtentwicklung Oldenburgs. Wir dürfen nicht 
den Fehler machen, dass der Baugrund für konventionelle und uninspirierte kommerzielle 
Bauvorhaben missbraucht wird. Der Pferdemarkt und die Nadorster Straße sind Teil des 
Sanierungsgebiets nördliche Innenstadt. Der Rahmenplan lässt viel Raum für die Aus-
gestaltung. Ich werde dabei Menschen, Anwohner:innen, Nutzer:innen und Partner wie 
die Deutsche Bahn eng einbinden. Eine moderne Innenstadt lebt von der ausgewogenen 
Abfolge an kleinen Quartieren mit besonderen Qualitäten. Das Bahnhofsviertel hat einen 
Kulturschwerpunkt, der Pferdemarkt ist unser Wohnzimmer, das Heiliggeistviertel zeigt neue 
Oldenburger Urbanität, der Schlossgarten ist unsere grüne Lunge, die Fußgängerzone 
unser Herz. 

3.	SCHWAMMSTADT OLDENBURG 
Wir sind schon eine blau-grüne Stadt: mit Bäumen und Wasser. Aber wir brauchen ein zu-
sammenhängendes Grün- und Biotopnetz, mehr versickerungsfähige Flächen, mehr Bäu-
me und Schatten, Wasserorte zum Verweilen und Kühlen. Vielleicht sogar zum Boot fahren 
und schwimmen? So wird der öffentliche Raum schöner, gesünder, lebendiger und die 
Stadt zugleich widerstandsfähiger gegen Hitze und Starkregen. Den Schutz vor Hochwas-
ser und Hitze habe ich im Kapitel Sicherheit vertieft, die ökologische Seite im Kapitel Klima.

4.	STARKE STADTTEILE
Eine Stadt der kurzen Wege. Nicht alles muss in der Innenstadt passieren. Wir stärken die 
Stadtteile indem wir Stadtteilzentren als lebendige Orte für Nahversorgung, Begegnung 
und Nahmobilität ausbauen, so wie es das ISEK als Stadt der kurzen Wege beschreibt: 
Einkauf, Schule, Sport, Kultur und Gesundheit in wenigen Minuten zu Fuß oder mit dem Rad.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
DAS GANZE STEUERN: ISEK UND  
GESAMTSTADT
• 	 ISEK 2050 mit einem strategischen Umsetzungs- und Prioritätenplan konsequent um-

setzen, Fokusräume gemeinsam entwickeln
• 	 Stadt als zusammenhängenden Lebensraum planen: Innenstadt, Bahnhof, Pferde-

markt, Hafen, Marschweg, Cäcilienbrücke, Fliegerhorst und Stadtteile verbinden
• 	 Stadt und Umland funktional zusammen denken: gemeinsame Entwicklung mit den 
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Nachbarlandkreisen
• 	 Baukultur stärken: gute Architektur fördern, Gestaltqualität öffentlicher Räume erhö-

hen, Identität Oldenburgs bewahren und weiterentwickeln

INNENSTADT: STEUERUNG UND BELEBUNG
• 	 Masterplan Innenstadt: Gesamtstrategie statt Einzelmaßnahmen, Nutzungen gezielt 

steuern, private Investitionen aktiv begleiten
• 	 Innenstadtmanagement vertiefen: Eigentümer, Handel, Gastronomie, Kultur und Stadt 

vernetzen, Veranstaltungsmanagement bündeln
• 	 Datenbasierte Innenstadtentwicklung: Besucherströme messen, Leerstände analysie-

ren, Nutzungsdaten auswerten
• 	 Kuratierte Innenstadt: gezielter Mix aus Handel, Gastronomie, Kultur, Freizeit, Dienst-

leistungen, Wohnen, Co-Working, Bildung und Start-ups

LEERSTAND AKTIVIEREN UND  
ERDGESCHOSSE BELEBEN
• 	 Innenentwicklung vor Außenentwicklung
• 	 Leerstände müssen wieder genutzt werden. Leerstandsprogramm ausbauen: Eigen-

tümer beraten, Zwischennutzungen und Pop-up-Nutzungen erleichtern, Kreativwirt-
schaft ansiedeln 

• 	 Erdgeschosse beleben: Cafés, kleine Läden, Ateliers, Werkstätten, Dienstleistungen, 
soziale Treffpunkte

• 	 Mehr Wohnen in der Innenstadt
• 	 Sanierungsgebiete und gemischte Quartiere weiterentwickeln: Wohnen, Arbeiten, Er-

holung integriert

AUFENTHALTSQUALITÄT UND  
LEBENSQUALITÄT
• 	 Öffentliche Räume als Wohnzimmer der Stadt: Plätze, Aufenthaltsflächen, Grün, Stadt-

möbel, Wasser und Beleuchtung aufwerten
• 	 Damm-Boulevard mit neuer Cäcilienbrücke als grüne, multimodale Achse  

nach Osternburg
• 	 Hafen als Stadtquartier stärken und besser mit der Innenstadt verbinden
• 	 Fliegerhorst als Zukunftsquartier: innovative, gemischte und nachhaltige Quartiersent-

wicklung mit hoher Lebensqualität, das Versprechen eines Zukunftsstadtteils erneuern
• 	 Fahrrad- und Fußgängerbrücke (z.B.Hafenpromenade, Hunte) prüfen: Verbindungen 

schaffen, Stadt erlebbar machen

MIT DEN MENSCHEN GESTALTEN
• 	 Stadtwerkstatt dauerhaft etablieren, frühzeitige Beteiligung bei wichtigen Stadtent-

wicklungsprojekten
• 	 Die 50 Visionen aus der NWZ-Serie aufgreifen: viele gute Ideen, die wir in der  

Stadtwerkstatt prüfen und bearbeiten können
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• 	 Planungsdialoge vor Ort, Werkstattverfahren, kooperative Wettbewerbsverfahren und 
Konzeptvergaben

• 	 Kultur als Motor der Stadtentwicklung: Veranstaltungen in den öffentlichen Raum  
bringen (Kulturhauptstadt siehe Kapitel Kultur)

• 	 Sukzessiver Stadtumbau auf europäisches Spitzenniveau: Schritt für Schritt, mit den 
Menschen

• 	 Härten durch Baustellen abfedern, Ausgleichsangebote, immer im Gespräch bleiben 
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08 MOBILITÄT 
UND  
INFRASTRUKTUR
MOBILITÄT FÜR ALLE.  
ANGEBOTE STATT EIN-
SCHRÄNKUNGEN.  
GESAMTSYSTEM STATT  
EINZELLÖSUNGEN.
Mobilität soll den Alltag einfacher machen und Menschen verbinden. Im Mittelpunkt steht 
immer die Frage: Wie kommen Menschen und das, was sie transportieren müssen ans Ziel: 
einfach, günstig, sicher, zuverlässig und nachhaltig? Eine Mobilität die funktioniert, bedeu-
tet, dass wir uns frei durch Oldenburg bewegen können und gut dorthin kommen wo wir 
hinwollen.
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Gleichzeitig stellt uns unsere Mobilität vor viele Herausforderungen: eine zukunftsfähige 
Mobilität muss klimaschonend und sicher für alle Verkehrsteilnehmenden sein. Oldenburg 
hat nicht unbegrenzt Raum, weder Straßenraum noch Parkraum. Flächen werden auch für 
Wohnen, Gewerbe, Natur, Sport und Freizeit benötigt. Ergebnisse der Mobilitätsbefragung 
von 2023 zeigen: 47% des Verkehrs in Oldenburg entfallen jetzt schon auf das Fahrrad, 
28% auf den motorisierten Individualverkehr, 21 % auf den Fußverkehr und 4 % auf den Bus.

Wenn ich mir Oldenburgs Mobilität in einigen Jahren vorstelle, dann kombinieren wir unsere 
Angebote: zu Fuß zur Haltestelle, mit dem Rad zum Bahnhof, mit dem Bus in die Innenstadt, 
Carsharing für den kleinen Transport, das Auto wenn es ins Umland geht oder vom Umland 
bis zum Park and Ride vor die Tore der Stadt. Wer mag, nutzt eine einzige Mobilitätsapp: 
nahtlos und immer mit den schnellsten und günstigsten Optionen unterwegs.

Ich möchte den Fahrradverkehr auf mindestens 55% bringen, weil er sicher, schnell, um-
weltschonend und platzsparend ist. Den ÖPNV müssen wir verdoppeln, um mehr Men-
schen günstig und zuverlässig ans Ziel zu bringen, auch mit Stadtteilbahnhöfen. Fußwege 
müssen wir sicherer, barriereärmer machen. Das nimmt Druck von Straßen und Flächen, 
gerade übrigens für die Autofahrer:innen, die auf das Auto angewiesen sind. Ich bin über-
zeugt: Langfristig wird eine zukunftsfähige Stadt autoarm sein, der verbleibende Indivi-
dualverkehr elektrisch und zunehmend autonom.  Unsere Aufgabe als Stadt ist es, diese 
Zukunft so vorzubereiten, dass niemand abgehängt wird und alle das Mobilitätsangebot 
bekommen, das ihren Bedürfnissen entspricht. Ich erkenne an, dass viele Menschen heute 
auf das Auto angewiesen sind: Familien, Handwerksbetriebe, ältere Menschen und Pen-
delnde aus dem Umland. Sie brauchen gute Lösungen, keine Behinderung. Die notwendi-
ge Verkehrswende gelingt nur mit Lösungen für die Menschen. 

Wenn wir wollen, dass unsere Innenstadt das lebendige Zentrum unserer Stadt bleibt, 
müssen wir für Erreichbarkeit und Frequenz sorgen: für Handel, Gastronomie, Kultur und 
Handwerk. Auch hier gilt: bessere Angebote, z.B. mit öffentlichen und günstigen Direkt-
verbindungen, Park and Ride- Angeboten und mit einem Liefersystem, das Einkäufe nach 
Hause bringt, schaffen wir Anreize das Auto zu Hause zu lassen, entlasten gleichzeitig die 
Straßen, erhöhen die Attraktivität und machen die Innenstadt zu einem Publikumsmagne-
ten für Menschen aus Oldenburg, dem Umland und von weiter weg.

Mobilität wird auch dann einfacher, wenn wir für starke Stadtteile mit Stadtteilzentren 
sorgen. Stadtteile, in denen Nahversorgung, Ärzte, Kitas, Schulen Pflege, Vereine, Sport, 
und Kultur zusammen kommen: eine Stadt der kurzen Wege: nachbarschaftliche, attraktive 
Wohnquartiere, in denen wir im Alltag nicht weit fahren müssen. Wo insbesondere Kinder, 
Jugendliche und Senior:innen alles finden, was sie für ein gutes Leben brauchen.

So will ich arbeiten: multimodal denken statt in Silos. Verkehrsmittel zu nahtlos verbunde-
nen Mobilitätsnetzen verbinden, aus einem Guss. Dort investieren, wo Verbesserungen 
den größten Nutzen bringen und unterschiedliche Interessen zusammenbringen. Entschei-
dungen datenbasiert steuern und ihre Wirkung messen. Und gemeinsam mit Pendelnden, 
Stadtgesellschaft, VWG, Bahn, Wirtschaft und Handel und mit dem Umland unsere Mobili-
tät planen.
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VIER HAUPTPROJEKTE
1.	 BERUFSVERKEHR OHNE STAU
ÖPNV-Ausbau mit Park & Ride und Stadtteilbahnhöfen. Wir stärken den ÖPNV: dichtere 
Takte, neue Linien, attraktive Tickets vom Jobticket bis zum Pendlerticket mit Arbeitge-
ber:innenbeteiligung. Stadtteilbahnhöfe und neue S-Bahn-Strecken bringen die Region 
näher an Oldenburg. Park-and-Ride-Plätze an den Einfallstraßen entlasten die Innenstadt. 
Verkehrslenkung und Spurenfreigabe nach Verkehrsaufkommen und Tageszeiten für flie-
ßenden sicheren Verkehr.

2.	FAHRRADSTADT 2.0
Fahrradstadt stärken. Oldenburg ist Fahrradstadt und soll wieder Spitze werden. Durch-
gehendes, sicheres Fahrradstraßennetz, Fahrrad- und Fußgänger:innenbrücke über den 
Hafen, gute Radwege bis in die Stadtteile und ins Umland. Sicherheit hat Priorität, gerade 
an Kreuzungen und für Kinder. Job- und Pendelradverkehr wird durch Förderung und gute 
Abstellmöglichkeiten attraktiver.

3.	MULTIMODALE MOBILITÄTSAPP FÜR  
OLDENBURG

Die Menschen sollen ihre Wege einfach kombinieren können. Wie beispielsweise „Jelbi“ in 
Berlin entwickeln wir eine multimodale Mobilitätsapp, die Bus, Bahn, Rad, E-Roller, Car-
sharing und Auto in einer App bündelt: Wege planen, buchen und bezahlen an einer Stelle, 
mit Echtzeit-Infos sowie Park-and-Ride- und Sharing-Anbindung. Wo möglich docken wir 
an bestehende Systeme wie VBN und Deutschlandticket an. Nicht einzelne Verkehrsmittel 
stehen im Mittelpunkt, sondern die nahtlose Mobilitätskette.

4.	ERREICHBARKEIT UND NACHHALTIG  
PARKEN FÜR ALLE

Wer nach Oldenburg kommt, soll die Stadt gut erreichen und einfach parken können, wenn 
möglich außerhalb der Stadt, ohne Mobilität einzubüßen. Dafür strebe ich eine Koopera-
tion mit den Landkreisen an um ein Park & Ride nach Groninger Vorbild mit hoher Bus-Tak-
tung einzurichten. Ab der Stadtgrenze sorgen ein intelligentes Parkraummanagement und 
ein digitales Parkleit- und Preissystem dafür, dass Parkplätze im Stadtgebiet fair genutzt 
und bezahlt werden und der Parksuchverkehr sinkt.
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WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
EIN GESAMTSYSTEM: VERNETZT,  
DATENBASIERT, REGIONAL
• 	 Mobilität aus einem Guss: Wege einfach kombinieren, Verkehrsmittel multimodal  

nahtlos verknüpfen (zu Fuß, Rad, Bus, Bahn, Carsharing, Auto)
• 	 Mobilität datenbasiert steuern: Verkehrsströme analysieren, Wirkungen messen,  

Maßnahmen evaluieren
• 	 Eine Mobilitätsapp für alle Angebote: kombinierbar, günstig, einfach
• 	 Mobilität regional denken: engere Zusammenarbeit mit dem Umland, Mobilität  

endet nicht an der Stadtgrenze

ÖPNV UND REGION VERBINDEN
• 	 ÖPNV-Ausbau: dichtere Takte, neue Tangential- und Ringlinien, Stadtteile besser  

verbinden
• 	 Attraktive Tickets: Jobticket, Pendlerticket mit Arbeitgeberbeteiligung, vergünstigtes 

Sozial-/Jugend-/Ehrenamtsticket
• 	 Tap-In-Tap-Out und Tagesbestpreis im Bus: moderne digitale Tarife
• 	 Stadtteilbahnhöfe z.B. Ofenerdiek, Krusenbusch und 91er-Straße
• 	 Klappbrücke ersetzen: neue Eisenbahnbrücke mit drei Gleisen und gutem  

Fuß-/Radweg
• 	 Mit der Bahn über das Gesamtpaket verhandeln: Bahnübergang Ofenerdiek,  

Stadtteilbahnhöfe, Pferdemarktbrücke und die neue Huntebrücke am Hafen
• 	 Park & Ride „Vorbild Groningen“ an den Einfallstraßen oder den Umlandgemeinden: 

mit hoher Bus-Taktung

FAHRRADSTADT STÄRKEN
• 	 Durchgehende, sichere Fahrradstraßen: sichere Routen für Kinder, gut beleuchtete 

Wege
• 	 Fahrradparkhäuser am Hauptbahnhof, am Lappan und an P+R-Stationen:  

kameraüberwacht, mit E-Bike-Ladung
• 	 Job- und Pendelradverkehr fördern, gute Abstellmöglichkeiten
• 	 Hafen-Rad- und -Fußwegbrücke: attraktivere Verbindung über den Hafen schaffen
• 	 Schulstraßenkonzept fortführen: sichere Schulwege; Krusenbusch-Bahnübergang 

sichern

INNENSTADT ERREICHBAR UND  
VERKEHR LENKEN
• 	 Innenstadt für alle erreichbar halten und Erreichbarkeit erhöhen
• 	 Parken intelligent organisieren: smartes Parkraummanagement mit fairer Balance
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• 	 City-Logistik verbessern: weniger Lieferverkehr, effizientere letzte Meile
• 	 ÖPNV-Priorisierung auf Hauptverkehrsachsen, Tempo 30 sinnvoll und ohne Stückwerk 

umsetzen
• 	 Innenstadtringplanung prüfen und umsetzen

ELEKTROMOBILITÄT UND SHARING
• 	 E-Bus-Flotte sukzessive umstellen: Lärm und Emissionen reduzieren
• 	 Carsharing ausbauen: Free Floating Zone prüfen, Sharing-Stationen sinnvoll im  

Stadtgebiet platzieren
• 	 Ladesäuleninfrastruktur ausbauen, insbesondere in den Stadtteilen

FUSSVERKEHR UND INFRASTRUKTUR- 
QUALITÄT
• 	 Fußverkehr stärken: sichere Querungen, Barrierefreiheit, Aufenthaltsqualität, kurze und 

direkte Wege
• 	 Fußgängerfreundlichkeit: breitere Gehwege, akustische Ampeln, lange Grünphasen, 

schnelle Reparatur
• 	 Sofort-Infrastrukturprogramm: Schlaglöcher, Bordsteine, Sanierung der  

Alexanderstraße
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09 WOHNEN UND 
BAUEN
BEZAHLBAR WOHNEN. 
SCHNELLER BAUEN. NACH-
HALTIG SANIEREN.
Wenn ich mir Oldenburgs Wohnungsmarkt in wenigen Jahren vorstelle, dann findet eine 
Familie eine Wohnung, die sie sich leisten kann. Eine ältere Person bleibt barrierefrei in ihrer 
Nachbarschaft, eine junge Person findet eine Erstwohnung. Wer einen Bauantrag stellt, 
weiß verbindlich nach drei Monaten Bescheid. Und das alles, während Oldenburg klima-
neutral baut und den Bestand schrittweise saniert.

Oldenburg wächst. Lebenshaltungskosten, besonders Wohnen ist teurer, die Einkommen 
eher niedrig. Das ist Gift für die Menschen, die Stadt und unsere Gesellschaft. Wenn Fa-
milien keine bezahlbare Wohnung finden, wenn Fachkräfte in Pflege und Erziehung sich 
Oldenburg nicht leisten können, wenn junge Menschen bei ihren Eltern bleiben müssen, 
weil  sie keine Studien- oder Erstwohnung finden, und ältere Menschen nicht so lange wie 
möglich barrierefrei zu Hause bleiben können, dann wirkt sich das auch im großen Maß-
stab auf die Zufriedenheit, die Stimmung und die Wirtschaft der Stadt aus. GSG, das Bünd-
nis Wohnen, Genossenschaften und engagierte Investor:innen tragen viel, aber wir können 
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und müssen mehr in Oldenburg tun um die Situation zu verbessern.

Mein Maßstab: Bezahlbares, nachhaltiges, soziales Wohnen wird Oldenburger Standard. 
Wir nutzen den Bauturbo des Bundes und den E-Standard konsequent, bauen Neubau 
klimaneutral und sanieren den Bestand Schritt für Schritt. Beim bezahlbaren Wohnen setzen 
wir zuerst auf die GSG, dazu auf private Investor:innen und Genossenschaften. Wo wir 
öffentlich bauen, orientieren wir uns an guten Vorbildern wie dem Wiener Wohnbaumodell 
und sichern Qualität und Bezahlbarkeit über Konzeptvergaben und kooperative Wett-
bewerbsverfahren. Mit der neuen Wohnungsgesellschaft haben wir die Möglichkeit neue 
Wohnformen und innovative Wohnkonzepte gezielt zu unterstützen.

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 BAUTURBO UND DREI-MONATE-BAUAN-

TRAG 
Wir nutzen den Bauturbo des Bundes und den E-Standard für vereinfachte Verfahren 
konsequent. Bauanträge werden verbindlich und genehmigungsfest binnen drei Monaten 
bearbeitet. Die Bauverwaltung stärken wir, Verfahren digitalisieren wir, Schnittstellen klären 
wir, und Bauherren bekommen einen klaren Ansprechpartner im Rathaus. Schnelleres und 
einfacheres Bauen senkt Kosten und schafft mehr bezahlbaren Wohnraum, ohne unnötige 
Verteuerung.

2.	WOHNEN, DAS MAN SICH LEISTEN KANN
Bezahlbar und sozial wohnen als Standard. Bezahlbares Wohnen sichern und fördern wir 
zuerst über die GSG, dazu über private Investor:innen und Genossenschaften. Die neue 
städtische Wohnungsgesellschaft nutzen wir gezielt für sozialen Wohnraum, neue Kon-
zepte und Leerstandsumnutzung. Wo wir öffentlich bauen, orientieren wir uns am Wiener 
Wohnbaumodell: Qualität und Bezahlbarkeit sichern wir über Konzeptvergaben und 
kooperative Wettbewerbsverfahren, in denen Ökonomie, soziale Nachhaltigkeit, Archi-
tektur und Ökologie gleichrangig zählen. Sozialwohnungsquoten lassen wir unabhängig 
untersuchen. Und wir erleichtern Wege ins Wohneigentum, etwa über Konzeptvergabe an 
Baugruppen und Familien.

3.	KLIMAFIT BAUEN UND SANIEREN
Neubau, Bestand, Leerstandsumnutzung. Neubau bauen wir klimaneutral, den Bestand 
sanieren wir schrittweise. Klimaneutrales Bauen werde ich über den gesamten Lebenszyk-
lus denken, von den Baustoffen über den Betrieb bis zum Rückbau. Eigentümer:innen unter-
stützen wir mit Beratung. Leerstehende städtische Immobilien nutzen wir für soziales und 
gemeinschaftliches Wohnen um. Ein Innenentwicklungskataster hilft uns frühzeitige Bedarfe 
und Entwicklungsmöglichkeiten zu erkennen. Dabei gilt: Nachhaltig bauen muss nicht teuer 
sein. Bundesstudien zeigen, dass Energiestandards nur einen kleinen Teil der Baukosten-
steigerung ausmachen. Teuer machen vor allem Komplexität, Normen und lange Verfahren. 
Genau da setzen wir an: erst die Kostentreiber raus, dann ist Spielraum für Qualität.
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WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
SCHNELLER UND GÜNSTIGER BAUEN
• 	 Bauturbo des Bundes und E-Standard konsequent nutzen
• 	 Drei-Monate-Bauantrag, verbindlich und genehmigungsfest
• 	 Personal in der Bauverwaltung verstärken, Verfahren digitalisieren, klarer Ansprech-

partner im Rathaus
• 	 Bauen bezahlbar halten: Kostentreiber und überzogene Standards vermeiden
• 	 Flächen für serielles und modulares Bauen bereitstellen, möglichst gekoppelt an  

Konzeptvergabe
• 	 Starre Stellplatzschlüssel flexibilisieren: bedarfsgerecht und quartiersbezogen statt 

pauschal

BEZAHLBAR UND SOZIAL WOHNEN
• 	 Zuerst die GSG stärken, dazu private Investor:innen und Genossenschaften
• 	 Neue städtische Wohnungsgesellschaft pragmatisch nutzen, wenn sie kommt: sozialer 

Wohnraum, neue Konzepte, Leerstandsumnutzung
• 	 Am Wiener Wohnbaumodell orientieren: Qualität und Bezahlbarkeit über Konzeptver-

gaben und kooperative Wettbewerbsverfahren
• 	 Dauerhaft bezahlbaren Wohnraum in öffentlicher Hand halten
• 	 Sozialwohnungsquoten beibehalten
• 	 Zweckentfremdungssatzung als Ultima Ratio gegen missbräuchlichen Leerstand
• 	 Wohnungstauschbörse für lebensphasengerechtes Wohnen
• 	 Wege ins Wohneigentum erleichtern, z. B. Konzeptvergabe an Baugruppen und  

Familien
• 	 Erbbaurecht und aktive Bodenpolitik prüfen, wo angemessen

VIELFALT DER WOHNFORMEN
• 	 Vielfalt der Wohnformen: Mehrgenerationenhäuser, Pflege-WGs, Service-Wohnen, 

gemeinschaftliches Wohnen
• 	 Tiny Houses für Studierende, Auszubildende und ältere Menschen prüfen: barrierefrei 

und flexibel
• 	 Studentenwohnheime ausbauen, WG-Förderung und Wohnbrokerage-Service prüfen
• 	 Flächensparend bauen: Doppel- und Reihenhäuser fördern, ohne Wohnwünsche  

auszuschließen

BESTAND, LEERSTAND UND NACHVERDICH-
TUNG
• 	 Aufstockungen, An- und Umbauten, Baulücken schließen: vorhandenen Wohnraum 

aktivieren
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• 	 Innenentwicklung vor Außenentwicklung
• 	 Bestandssanierung schrittweise, mit Beratung für Eigentümer:innen
• 	 Recycelbare und ökologische Baustoffe (C2C) in Vergaben verstärkt fordern
• 	 Leerstehende städtische Immobilien für soziales und gemeinschaftliches Wohnen  

umnutzen
• 	 Leerstandskataster gegen demografisch bedingten Leerstand
• 	 Nachverdichtung stadtbildsensibel und ökologisch
• 	 Innenentwicklungskataster: Baulücken, Brachflächen, untergenutzte Flächen und  

Leerstände systematisch erfassen
• 	 Jährlicher Wohnungsmarktbericht: Wohnungsbedarf, Baufertigstellungen, Genehmi-

gungsdauer, Mieten, Nebenkosten und geförderter Wohnraum transparent  
dargestellt

• 	 Einfamilienhausgebiete im Blick behalten: Baualter, Sanierungsstau und Generatio-
nenwechsel beobachten und dort, wo sich Sanierung nicht mehr lohnt, gemeinsam 
Umbau, Nachverdichtung und Nachnutzung ermöglichen
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10 SICHERHEIT 
UND SCHUTZ
SICHERHEIT VOR KRIMINALI-
TÄT. SICHERHEIT VOR KATAS-
TROPHEN. EINE RESPEKTVOL-
LE, SAUBERE STADT.
Kriminalität in der Region Oldenburg ist laut Polizeistatistik insgesamt leicht rückläufig. Eine 
Zunahme sehen wir vor allem bei häuslicher Gewalt und der Gewalt gegen Einsatzkräfte.   
Das ändert nichts daran, dass mir viele Menschen berichtet haben, dass sie sich nicht 
sicher fühlen, wenn sie abends durch die Straßen von Oldenburg gehen, egal ob in der 
Innenstadt oder in den Stadtteilen. Durch gute Stadtgestaltung und Beleuchtung können 
wir solche Angsträume reduzieren. Belästigung, egal von wem, egal gegen wen, müssen 
wir konsequent verfolgen.

Einige Menschen haben Angst vor Gewalt, und andere haben Angst davor, selbst nicht 
fair von den Behörden behandelt zu werden. Alle Ängste nehme ich ernst. Sicherheit heißt 
für mich: Sicherheit vor Kriminalität, Sicherheit vor Ungleichbehandlung, Sicherheit vor 
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Katastrophen und eine respektvolle, saubere Stadt. Deswegen will ich eng mit Polizei, 
Ordnungsdienst, Feuerwehren, THW, Hilfsorganisationen wie z.B. der Suchthilfe zusam-
menarbeiten. Denn Prävention, Hilfe und Ordnung gehören zusammen. „Eine ganze Stadt 
macht Prävention“ ist auch eine Vision der Polizei. Vorsorge ist keine Panikmache, sondern 
Verantwortung. Und die beste Drogenpolitik beginnt nicht auf der Straße, sondern in der 
Schule. Insgesamt geht es darum wieder Vertrauen aufzubauen in das Funktionieren und 
die Sicherheit unseres Zusammenlebens.

Deswegen möchte ich, dass die Innenstadt und Stadtteile sauber und gepflegt sind. Dass 
wir bei Hochwasser vorbereitet sind und wir in heißen Sommern Schatten und Trinkwas-
ser finden. Und im Ernstfall wissen wir: wir sind vorbereitet mit Katastrophenschutzplänen, 
Vorräten und verlässlichen Einsatzkräften. Oldenburg hat starke Strukturen für Sicherheit 
und Schutz: Polizei, Ordnungsdienst, freiwillige Feuerwehren, THW und Hilfsorganisationen, 
viele davon ehrenamtlich. Ohne sie wäre unsere Stadt im Ernstfall nicht handlungsfähig. 
Wertschätzung zeigen wir ihnen in erster Linie durch verlässliche Ausstattung.

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 PRÄVENTION UND PRÄSENZ, DAMIT  

MENSCHEN SICH SICHER FÜHLEN
Ich will die Arbeit des Präventionsrats vertiefen. Prävention ist die beste Antwort auf Krimi-
nalität. Ich setze mich aber auch dafür ein, dass Polizei und Ordnungsdienst gemeinsam 
und abgestimmt Präsenz zeigen, mit festen Schwerpunktzeiten abends und am Wochen-
ende: in der Innenstadt, am Bahnhof, am Schlossplatz und in den Stadtteilen, wo nötig. 
Ich unterstütze unsere Polizei und ihre professionelle Arbeit und lege Wert darauf, dass sie 
bürgernah und deeskalierend arbeitet und Diskriminierung rigoros entgegentritt. 

2.	EINE SAUBERE STADT
Ich werde für verlässlich getaktete Reinigung auch am Wochenende, häufiger geleerte 
Mülleimer und gepflegte Grünflächen sorgen. Rund um die Wallstraße, an Kinderspielplät-
zen und an weiteren Orten benötigen wir mehr öffentliche Toiletten. Das Urinieren in Haus-
eingänge in der Innenstadt muss geahndet werden. Ich werde mich für  
Grünflächen-Patenschaften und Nachbarschaftsaktionen einsetzen.

3.	OLDENBURG KRISENFEST MACHEN
Schwammstadt und ein ehrlicher Katastrophenschutz-Check. Wir bauen Oldenburg 
Schritt für Schritt zur Schwammstadt um, mit mehr versickerungsfähigen Flächen, mehr Bäu-
men und Schatten, Trinkwasserbrunnen und Klimainseln gerade für ältere Menschen. Den 
Hochwasserschutz an Hunte und Kanälen modernisieren wir und sichern die Pumpen am 
Stautorkreisel. Zivilschutz, Schutzräume und Versorgungssicherheit werden ehrlich geprüft, 
Feuerwehren, THW und Hilfsorganisationen brauchen verlässliche Ausstattung.



57

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
POLIZEI, ORDNUNG UND PRÄVENTION
• 	 Polizei für alle: bürgernah, gut ausgebildet in Deeskalation und im Umgang mit Dis-

kriminierung, Vertrauen zwischen Polizei und Bürgerschaft stärken: wo es infrage steht, 
durch Transparenz und Aufklärung

• 	 Bodycams im Einsatz grundsätzlich an
• 	 Null Toleranz für Belästigung, Drogenverkauf und Catcalling, egal von wem, egal 

gegen wen
• 	 Videoüberwachung an klar definierten Brennpunkten und sicherheitsrelevanten Halte-

stellen sowie Waffenverbotszonen sensibel und datenbasiert mit dem Rat diskutieren 
und entscheiden

• 	 Schulstraßenkonzept fortführen: sichere Schulwege als Standard
• 	 Elterntaxifreie Zonen vor Schulen zu Stoßzeiten zur Sicherheit unserer Kinder
• 	 Drogenhilfe, Café CaRo und Streetwork ausbauen: Prävention beginnt in der Schule
• 	 Fentanyl-Drogenhandel eng beobachten und Gegenstrategien entwickeln

SCHUTZ VOR GEWALT UND EXTREMISMUS, 
VIELFALT LEBEN
• 	 360-Grad-Blick auf Extremismus: rechts, links, religiös. Nichts, was unsere Gesellschaft 

gefährdet, wird verharmlost
• 	 Schutz jüdischen, queeren und migrantischen Lebens: Antisemitismus und Diskriminie-

rung jeder Form haben keinen Platz bei uns
• 	 Klare Regeln für guten gesellschaftlichen Zusammenhalt: wie wollen wir miteinander 

umgehen?

SAUBERE UND RESPEKTVOLLE STADT
• 	 Saubere Innenstadt und Stadtteile, auch am Wochenende; Mülleimer öfter geleert
• 	 Müll in der Stadt: mehrsprachig aufklären und informieren, Sperrmüll umsonst für ein-

kommensschwache Familien
• 	 Öffentliche Toiletten ausbauen, besonders rund um die Wallstraße
• 	 Nachbarschaftsaktionen und Grünstreifenpflege fördern

KLIMAANPASSUNG: SCHUTZ VOR HITZE  
UND HOCHWASSER
• 	 Schwammstadt: mehr Bäume, Schatten und Wasser; Klimainseln und  

Trinkwasserbrunnen
• 	 Hochwasserschutz an Hunte und Kanälen modernisieren: Pumpen am Stautorkreisel 

sichern



58

ZIVIL- UND KATASTROPHENSCHUTZ
• 	 Zivilschutz, Schutzräume und Versorgungssicherheit ehrlich auf den Prüfstand:  

Schutzräume reaktivieren
• 	 Notfallvorräte und Notfallkommunikation (Katwarn, Nina, Sirenen) breit  

bekannt machen
• 	 Cybersicherheit der Stadtverwaltung als Chefsache
• 	 Bekenntnis zum Bundeswehrstandort Oldenburg
• 	 Einsatzkräfte stärken: Ausstattung, Personal, gemeinsame Übungen. Angriffe auf  

Einsatzkräfte konsequent ahnden
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11 KULTUR, SPORT 
UND FREIZEIT
KULTUR UND SPORT BRINGEN 
OLDENBURG ZUSAMMEN. 
NEUE RÄUME SCHAFFEN.  
VERLÄSSLICH FÖRDERN.
Oldenburg ist eine Sportstadt und eine Kulturstadt. Der Stadtsportbund vertritt rund 
43.000 Mitglieder in rund 110 Sportvereinen, die größeren mit mehreren tausend Mitglie-
dern, mit eigenen Sportstätten, Kooperationen und professionellem Management. Und die 
Oldenburger Kultur vom Staatstheater über den Kultursommer bis zum Kunstverein zieht 
jedes Jahr hunderttausende Besucher:innen. Das unterstreicht Oldenburgs Rolle als Groß-
stadt und regionales Zentrum.

Kultur, Sport und ein breites Freizeitangebot in Oldenburg bedeuten Lebensqualität, 
Gesundheit, Integration und Zusammenhalt. Das fördert die Attraktivität Oldenburgs als 
Wohn-, Studien- und Wirtschaftsstandort. Ob freie Szene oder kommunale und Landes-
einrichtungen, ob städtische Sportanlagen oder Vereinsanlagen: alle bereichern unsere 
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Stadt und sollten kooperativ und fair, mit Blick auf die Quartiere und die ganze Stadt, 
entwickelt werden. Und ich möchte, dass die Ehrenamtlichen wissen: die Stadt unterstützt 
sie. Dabei ist die Finanzierung nicht die einzige Frage, oft fehlt auch der Raum: Ateliers und 
Proberäume, aber auch Hallen und Kursräume. Die Akteur:innen sind meist bereit, mit viel 
Ehrenamt, Engagement und Eigenleistung das Ihre beizutragen. Ich bin überzeugt, dass 
die Stadt viel erreichen kann, wenn sie sie dabei aktiv unterstützt. Mein Grundsatz dabei: 
bewahren und ermöglichen, beides gehört zusammen.

Mit der Sportförderrichtlinie und der Projektförderung für die freie Szene hat die Stadt 
gute Grundlagen für eine faire und transparente Unterstützung geschaffen. Diese anhand 
gemeinsam erarbeiteter Kriterien weiterzuentwickeln und Förderungen mehrjährig ver-
bindlich zu gestalten. Die institutionelle Kulturförderung zeigt mit ihren Fünfjahresverträgen 
(2024 bis 2028) bereits, wie das geht, schafft Transparenz und Sicherheit zugleich. Daran 
möchte ich mit den Akteur:innen arbeiten. Und ich möchte strategisch darauf achten, dass 
Angebote in der ganzen Stadt bestehen, in den Stadtteilen ebenso wie gesamtstädtisch. 
So sollten wir die Bäderstrategie weiterentwickeln, aber auch gute Modelle für das Teilen 
von Räumen in den Quartieren erarbeiten, damit Schulen, Gemeindehäuser und Vereine 
stärker zusammenkommen und gemeinsam Angebote für die Nachbarschaften schaffen

DREI HAUPTPROJEKTE
1.	 SPORT FÜR ALLE 
Starke Vereine, gute Bäder, Bewegung im Alltag. Der Stadtsportbund und die Vereine sind 
strategische Partner der Stadt auf Augenhöhe, nicht Bittsteller. Die Sportförderrichtlinie ist 
eine gute Grundlage, die wir erhalten und nach einer Praxisphase gemeinsam mit Stadt-
sportbund und Vereinen evaluieren und weiterentwickeln. Die Bäderstrategie schreiben 
wir fort, unter anderem mit Blick auf die Stadtteilbäder Eversten und Kreyenbrück und das 
BTB-Schwimmbad, und denken Sport und Gesundheit dabei zusammen. Und Bewegung 
soll überall möglich sein: wohnortnahe Bewegungsflächen, Skate- und Pumptrack-Ange-
bote, gute Wege und Parks, für alle Generationen.

2.	FREIE KULTUR STÄRKEN 
Planungssicherheit statt kurzfristiger Unsicherheit. Klassische Einrichtungen und freie Szene 
gehören beide zu Oldenburg, wir fördern Zusammenarbeit und Koordination und stär-
ken das Bündnis Freie Kultur. Auf der Neuausrichtung der institutionellen Förderung 2024 
bis 2028 bauen wir auf, die reformierte Projektförderung justieren wir verlässlich mit den 
Beteiligten nach, und in den Förderverträgen achten wir auf faire Löhne und gute Arbeits-
bedingungen. Die freie Szene hat damit mehrjährige Förderperspektiven, einfachere und 
schnellere Verfahren und einen festen, frühzeitigen Dialog, mit Qualitätskriterien, die die 
Kulturträger selbst erarbeiten.
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3.	RÄUME FÜR KULTUR UND SPORT
Räume sind ein großes Thema in Oldenburg. Ich nehme mich des Raumthemas an: be-
stehende städtische Gebäude nutzen wir besser und mehrfach, Zwischennutzungen 
ermöglichen wir über Raum auf Zeit, Hallenkapazitäten für den Vereinssport koordinieren 
wir gemeinsam mit dem Sport besser, und wir schaffen günstige Ateliers, Probe- und Pro-
duktionsorte für die Kreativen. Eine Stadt braucht dritte Orte: Bibliotheken, Stadtteilzentren, 
offene Werkstätten und Makerspaces als Orte des täglichen Zusammenkommens, für die 
Gemeinschaft und ohne Konsumzwang.

WAS ICH VORANBRINGEN 
WERDE
SPORT FÜR ALLE UND SPORTSTÄTTEN
• 	 Sportentwicklungsplan und Bäderstrategie gemeinsam mit den Akteur:innen fort-

schreiben
• 	 Bewegungsangebote in allen Quartieren: Trimm-Dich-Pfade, Calisthenics, Sportbo-

xen, Pump Tracks, Soccercourts
• 	 „Oldenburg lernt Schwimmen“ weiter unterstützen, auch für Erwachsene
• 	 Hallen, Sportplätze und Bäder sanieren: die veraltete Sanierungsliste aktualisieren, 

mit Zeitplan versehen und offenlegen
• 	 Barrierefreiheit bei jeder Sportstätten-Sanierung von Anfang an mitdenken, auch Um-

kleiden und Toiletten; inklusive Vereinsangebote fördern
• 	 Sportplätze und Schulhöfe öffnen, wo es geht
• 	 Stadion-Neubau (Maastrichter Straße): nach dem Beschluss kommt es jetzt auf Ein-

haltung der Kosten und einen tragfähigen, wirtschaftlichen Betrieb mit klarem Be-
triebskonzept unter Beteiligung der Nutzer:innen an.

KULTURFÖRDERUNG VERLÄSSLICH WEITER-
ENTWICKELN
• 	 Institutionelle Förderung 2024 bis 2028 sichern und die reformierte Projektförderung 

nachjustieren
• 	 Fördertöpfe für junge Kultur, Szene- und Clubkultur und kulturelle Bildung erhalten und 

stärken
• 	 Faire Löhne und gute Arbeitsbedingungen in den Förderverträgen
• 	 Transparente Projektförderung mit Qualitätskriterien, die die Träger selbst erarbeiten
• 	 Ökologische Transformation der Kulturorte unterstützen (Green Culture): Sanierung, 

Photovoltaik, Ressourcen sparen
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JUNGE KULTUR UND NACHTLEBEN
• 	 Awareness-Stelle beim Präventionsrat fortführen
• 	 Clubkultur und Nachtleben als Teil der Stadtkultur anerkennen und unterstützen, es 

braucht eine Koordination für die Nachtkultur

KULTUR IN VOLLER BREITE UND KONKRETE 
ORTE
• 	 Kultursommer, Stadtteilfeste, Bürgervereine und freie Theater verlässlich unterstützen
• 	 Oldenburger Traditionen pflegen: Stadtfest, Kramermarkt, Osterland, Wochenmärkte
• 	 Kreativ:LABOR, Kulturetage und genossenschaftliche Projekte (Globe) unterstützen
• 	 Die Initiative für eine Ausbildungsstätte für zeitgenössischen und urbanen Tanz mit den 

beteiligten Akteur:innen unterstützen 

KULTUR IM ÖFFENTLICHEN RAUM UND  
INNENSTADT
• 	 Öffentliche Räume kulturell beleben: Konzerte, Straßenkunst, Veranstaltungen  

insbesondere zur Belebung der Innenstadt
• 	 Bewerbung als Kulturhauptstadt Europas ernsthaft prüfen, als kokreatives  

Stadtentwicklungsprojekt
• 	 Tourismus: Stadtführungen, Wohnmobil-Stellplätze, Hafenpromenade
• 	 Ein integriertes Stadtmarketing, das Sport und Kultur einbezieht

TEILHABE, VIELFALT UND ERINNERUNG
• 	 Kulturelle Teilhabe über den Oldenburg-Pass stärken
• 	 Ein VWG-Ticket auf Eintrittskarten für weitere Kultureinrichtungen prüfen (Vorbild 

Staatstheater)
• 	 Kulturelle Bildung stärken
• 	 Erinnerungskultur lebendig halten: kritische Auseinandersetzung mit Nationalsozialis-

mus und kolonialem Erbe, unter anderem an der Gedenkstätte Wehnen
• 	 Jüdisches, migrantisches und queeres Leben sichtbar schützen - so wie alle Men-

schen, die marginalisiert und diskriminiert werden 
• 	 Inklusionswoche und CSD aktiv unterstützen, Rainbow Cities Network Mitgliedschaft 

mit Leben füllen 

ZUSAMMENARBEIT, PROZESSE UND  
EHRENAMT
• 	 Den fast zwanzig Jahre alten Masterplan Kultur wieder aufgreifen und mit den Ak-

teur:innen  weiterschreiben: Ziele und Bedarfe gemeinsam erfassen, Kulturpolitik ge-
meinsam weiterentwickeln

• 	 Kultur, Sport und Verwaltung besser vernetzen, Parallelstrukturen abbauen
• 	 Ehrenamt wertschätzen und entlasten: Anerkennung, Unterstützung,  

weniger Bürokratie
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FREIZEIT UND GESUNDHEIT FÜR ALLE
• 	 Freizeit für alle Generationen: Angebote für Kinder, Jugendliche, Familien  

und Senior:innen
• 	 Öffentliche Räume als kostenlose Treffpunkte: Parks, Plätze, Grünflächen,  

Aufenthaltsorte
• 	 Bewegung im Alltag fördern: gute Wege, Parks, niedrigschwellige  

Bewegungsangebote
• 	 Freizeit als Gesundheitsstrategie: Bewegung, Kultur, Begegnung und Natur  

als Prävention zusammendenken
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SO FANGE ICH AN
ANSTOSSEN, WAS DIE STADT 
VORANBRINGT. EHRLICH  
SAGEN, WAS WANN KOMMT. 
GEMEINSAM DEN KURS  
BESTIMMEN.
In 100 Tagen kann keine Person eine Stadt umbauen. Aber man kann die richtigen Dinge in 
Gang setzen und ehrlich sagen, was wann kommt. Fünf Anfänge, die ich in den ersten 100 
Tagen mache, und wohin sie führen sollen. Alles Weitere steht in den Kapiteln dieses Pro-
gramms.

EIN EHRLICHER UMGANG MIT DEM  
HAUSHALT 2027 UND EIN NEUER  
PROZESS AB 2028
Wir müssen unsere Finanzen in den Griff bekommen und verstehen, welche Mittel welche 
Wirkung für die Stadt erzielen, damit wir unsere Ziele mittel- und langfristig erreichen. Der 
Entwurf für den Haushalt 2027 kommt wie bisher aus der Verwaltung direkt in den neuen 
Rat. Ich lade den neu gewählten Rat, gerade auch die vielen neuen Ratsmitglieder, zu 
einer gemeinsamen Haushaltsklausur ein, bevor die Beratungen in die Fraktionen gehen. 
Wir lassen uns den Entwurf erklären, prüfen gemeinsam, auf welche Ziele er einzahlt, und 
verständigen uns als ganzer Rat auf Prioritäten. Mit dem Beschluss zum Haushalt 2027 
stellen wir dann die Weichen: Ab dem Haushalt 2028 möchte ich mit dem Rat gemeinsam 
einen neuen Prozess anstoßen, der erst Ziele und Prioritäten definiert, dann die Zahlen 
abgleicht und dann vom Rat entschieden wird: dabei bekommt jede Investition ein Preis-
schild und eine Folgekostenrechnung, detaillierte Vorausschauen und Quartalsberichte für 
die Eigenbetriebe. Parallel stoße ich an, was ich als Oberbürgermeister selbst kann: die 
transparente Bestandsaufnahme der laufenden Großprojekte. (Kapitel 02)

EINE VERWALTUNG, DIE HILFT
In den ersten 100 Tagen beauftrage ich in enger Zusammenarbeit mit den Verwaltungs-
spitzen und unter Berücksichtigung der internen Bedarfe und Fragen das Organisations-
gutachten. Es soll zeigen, wo Verfahren klemmen, wo Strukturen behindern, wo Effizienz-
möglichkeiten schlummern. Daraus entstehen ein Modernisierungsprogramm für die 
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Verwaltung mit klarem Zeitplan und die Grundlage für die Verwaltungsübersicht online. 
Die Umsetzung braucht länger als 100 Tage, das sage ich ehrlich. Aber der Anfang ist 
gemacht, und die Richtung ist klar: Verwaltung soll schneller möglich machen und dabei 
selbst entlastet werden. (Kapitel 01)

DIE ERSTE STADTWERKSTATT
Ich lade zur ersten Stadtwerkstatt ein: Bürger:innen, Initiativen, Fachleute, Institutionen und 
Verwaltung machen gemeinsam eine ehrliche Bestandsaufnahme, wo Oldenburg steht 
und verständigen sich über Ziele: Wo wollen wir als Stadt in den nächsten fünf Jahren hin? 
An diesen Zielen werde ich dann Entscheidungen, Prioritäten und Projekte ausrichten. 
(Kapitel 01)

PARTNERSCHAFT MIT DEM UMLAND
Die wirklich großen Themen wie Energie, Wohnen, Mobilität, Gewerbe und Wirtschaft kann 
keine Stadt allein lösen. Deshalb suche ich in den ersten 100 Tagen das Gespräch mit 
den Landkreisen des Umlands: auf Augenhöhe, kooperativ, partnerschaftlich. Konkrete 
gemeinsame Vorhaben liegen auf dem Tisch: von Park-and-Ride-Angeboten an den Ein-
fallstraßen bis zu interkommunalen Gewerbegebieten und einer regionalen Dachmarke. 
(Kapitel 03 und 08)

DER INNENSTADTGIPFEL
Den Innenstadtprozess stoße ich sofort an: Ich bringe alle Akteur:innen der Innenstadt: 
Handel, Gastronomie, Eigentümer:innen, Kultur, Anwohner:innen, Verwaltung, zu einem 
Innenstadtgipfel zusammen. Das Ziel ist klar: eine Innenstadt, die wieder das pulsierende 
Herz unserer Stadt ist. Der Gipfel ist der Auftakt für konkrete Maßnahmen, mit denen wir 
den Pulsschlag der Fußgängerzone erhöhen. (Kapitel 03 und 07)

Ich freue mich über Deine Unterstützung bei der Wahl zum Oberbürgermeister. Gemein-
sam haben wir die Chance, Oldenburg zu einer der erfolgreichsten, nachhaltigsten und 
lebenswertesten Städte Deutschlands zu machen.



Alle Informationen und Termine auf:
WWW.OLDENBURG-MIT-DIR.
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